
		
			
		
	
Jenseits der Hoffnung

 

Kampf im Arphonie-Haufen – die Besatzung der SCHWERT in heikler Mission

 

von Hubert Haensel

 

Auf Terra und den von Menschen besiedelten Planeten schreibt man das Jahr 1332 NGZ. Zu dieser Zeit ist Perry Rhodan mit seinen Begleitern vom Sternenozean von Jamondi aus in den Arphonie-Sternhaufen vorgestoßen. Dabei bedienten sich der Terraner, der Arkonide Atlan, der Shozide Rorkhete, die Ozeanischen Orakel, die so genannte Mediale Schildwache Lyressea und die Motana unter dem Befehl von Zephyda der DISTANZSPUR.

Mit diesem geheimnisvollen Transportsystem gelang der Vorstoß in einen neuen Mikrokosmos.

Hinter ihnen bricht die DISTANZSPUR allerdings zusammen: Eine Verfolgung durch die Kybb ist ausgeschlossen - aber auch eine Rückkehr in den Sternenozean.

Ob es klug war, diesen Weg zu wählen, muss sich erst noch zeigen. Auch in Arphonie werden Rhodan und seine Begleiter von feindlichen Raumschiffen bedroht; nur in letzter Minute gelingt der Besatzung der SCHWERT die Flucht. Dabei hilft ihnen die Besatzung eines anderen Raumschiffes.

Diese scheint einen Kommandanten aus dem Volk der Shoziden zu haben.

Ohne zu wissen, wie es weitergeht, ahnen Perry Rhodan und seine Begleiten Sie sind bereits JENSEITS DER HOFFNUNG... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Rorkhete - Der letzte Shozide aus Jamondi steht vor einer Bewährungsprobe. 

Zephyda - Die Motana versucht ihre Autorität im Arphonie-Sternhaufen durchzusetzen. 

Traver - Der General der Shoziden zeigt sich von seiner arroganten Seite. 

Perry Rhodan - Der Terraner verhandelt mit der Schwadron von Graugischt. 

Atlan - Der Arkonide geht auf Erkundung. 






1.

 

„Aufschreiben? Wirklich aufschreiben? - Wer bin ich denn, dass ich mir so etwas antue?"

Dumpf grollend klang die Stimme. Der Kopf ruckte in die Höhe. Dennoch wich der Schatten nicht aus dem dunklen Gesicht. Nur für einen Augenblick wurden die funkelnden Augen unter dem eigenwillig geformten Helm sichtbar, dann beugte Rorkhete sich nach vorne.

Unschlüssig wischte er mit der linken Hand über das Papier, als sei ihm das Material völlig fremd.

Er umfasste den Schreibstift mit drei Fingern.

Rorkhete lauschte den kaum wahrnehmbaren Geräuschen aus der Tiefe des Bionischen Kreuzers. So ruhig hatte er es nie zuvor an Bord empfunden. Die SCHWERT schien stillzustehen zwischen Raum und Zeit. 'Sein Inneres befand sich in hellem Aufruhr. Ihm erschien die letzte Stunde, als wäre die Vergangenheit zu neuem Leben erwacht.

Seine Gedanken wirbelten haltlos durcheinander wie welkes Laub im Herbststurm. Ich bin nicht mehr allein!, dröhnte es unter seiner Schädeldecke. ... nicht mehr allein! Das war ein aberwitziges Echo.

Gar nicht lange lag die Zeit zurück, da hätte er alles dafür gegeben, nicht mehr der Einzige seines Volks zu sein. Der Letzte und Einzige ... Ein historisches Artefakt...

Rorkhete schaffte es nicht, den rechten Arm und die Hand ruhig zu halten. Er zitterte. Der Schreibstift wirkte zwar stabil, doch er knackte schon verdächtig.

Keuchend atmete Rorkhete ein, sog die Luft tief in seine Lunge. Er musste ruhiger werden, wenn er es schaffen wollte, die Dinge rational zu betrachten.

Im Funkempfang war das Hologramm eines Shoziden stabil geworden. Mit dröhnender Stimme hatte sich der Mann als General Traver vorgestellt. Er hatte angekündigt, dass der Flug mit weiteren Transitionen fortgesetzt würde. Abrupt war die Verbindung wieder abgebrochen. Die Schreibhand mit dem Stift zuckte unruhig. Am besten, er ignorierte diesen General für eine Weile.

Rorkhete konzentrierte sich auf das leere Blatt, das er ungewollt zerknittert hatte. Sein hastiger Versuch, das Papier glatt zu streichen, riss den oberen Rand ein. Kurz entschlossen drehte er das Blatt um. Verkrampft führte er den Stift über das Papier.

Bis vor wenigen Wochen hatte er weder das Lesen noch das Schreiben beherrscht. Aber er hatte es gelernt, und er war stolz darauf. Er, der letzte Shozide, ließ sich das Gefühl nicht mehr nehmen, etwas Einmaliges zu sein.

Das kratzende Geräusch wirkte beruhigend. Rorkhete starrte auf die Buchstaben, die sich nahtlos aneinander fügten, wobei sie sich nach rechts und links neigten wie die Bäume eines Waldes, über den ein heftiger Sturm hinweggefegt war.

Er brachte den ersten Satz zu Papier: Warum üpst du nicht und schreipst auf, was dir in den Sinn kommt? Genau das hatte Zephyda ihn hartnäckig gefragt; Atlan hatte ihn ebenfalls dazu gedrängt. Ich schreipe auf, was mich bewegt. Mit der SCHWERT hapen wir den Sternenohzean verlassen. Hier ist der Arphonie-Haufen, ein gefärliches Gebiht. Kybb-Titanen und andere Gegner greifen an. Und was dieser Weltraumwal ist, weiß noch keiner.

Der Schreibstift fiel auf die Platte. Rorkhetes Finger verkrampften, er spreizte sie und schloss die Faust wieder.

Eigentlich wartete er darauf, dass Perry Rhodan zu ihm kam. Oder Atlan. Vielleicht sogar Lyressea.

Schließlich war er wortlos da vongestürmt, wenige Augenblicke nachdem das Hologramm dieses angeblichen Generals erloschen war.

Nicht dieses angeblichen Generals!, berichtigte er sich sofort. Des angeblichen Shoziden ...!

Drei Absätze hatte er zu Papier gebracht - und dafür gut zwanzig Minuten vergeudet. Rorkhete starrte die Wand an, doch sein Blick verlor sich in undefinierbarer Ferne. Die SCHWERT war auf dem „Rücken" eines Weißen Kreuzers verankert, der wie die übergroße Ausgabe des Bionischen Kreuzers wirkte. Aber nicht das wühlte Rorkhete auf, sondern die Vorstellung, dass die Besatzung des anderen Schiffs vielleicht vollständig von Shoziden gestellt wurde.

Rorkhete brachte den Gedanken nicht zu Ende. Er hatte sich nie zuvor in einer solchen Gemütswallung befunden. Gut acht Monate waren vergangen, seit Rorkhete die schreckliche Wahrheit erfahren hatte - von dem gespeicherten Hologramm eines Shoziden, der seit Äonen nicht mehr unter den Lebenden weilte. General Troshmoud war mit seiner letzten Flotte in die Schlacht gegen die Kybb gezogen. Seitdem wusste Rorkhete, dass er nicht nur eine Waise war, sondern der letzte Shozide überhaupt.

Er hatte versucht, sich damit abzufinden. Es war gar nicht so einfach, das Aufkochen der Gefühle immer wieder von neuem zu unterdrücken.

Irgendwann hatte Rhodan ihn zur Rede gestellt. „So kannst du nicht weitermachen!" Die Stimme des Terraners klang in Rorkhete nach, als wäre das gestern erst gewesen. „Ich verstehe nicht..."

„Du weißt sehr wohl, was ich meine, Rorkhete. In deiner Brust wohnen zwei Seelen - Hoffnung und Verzweiflung, mein Freund, und jede für sich auf ihre Art zerstörerisch."

Inzwischen wusste er, was Perry Rhodan gemeint hatte. Seine Empfindungen wühlten ihn auf und lähmten ihn zugleich. Er fühlte sich hilflos, obwohl es so vieles zu tun gegeben hätte.

Freude und Angst müssen Geschwister sein, schrieb er endlich weiter. Ich hatte Angst davor, peim Lesenlernen zu versagen. Und nun schreipe ich sogar.

Rorkhete zögerte und schüttelte die Hand. Dann kratzte der Stift erneut über das Papier.

Angst fräs meine Seele auf, als ich erfuhr, dass ich der letzte Shozide pin. Und nun Freude? Eigentlich ... Er hob den Kopf.... sollte ich mich freuen. Aber ich haabe wieder Angst. Eine andere Angst diesmahl. Fürchte mich vor der Enteuschung.

Es war ein Wechselbad der Gefühle. Rorkhete fror und schwitzte zugleich. Die Vorstellung, dieser General Traver könnte nur einer von vielen Millionen Shoziden sein, war schwer zu verdauen.

Von irgendwoher erklang ein dumpfes Brummen. Erst schienen der Boden und die Wände zu vibrieren, Augenblicke später sogar die Luft.

Der Schreibstift rutschte über die Tischplatte. Rorkhete faltete das Papier zusammen und ließ es in einer Innentasche seiner Weste verschwinden.

Dann aktivierte er den Holoschirm. Er hatte den Eindruck, dass der Weltraum brannte. Doch gleich darauf erkannte er, dass das Schiff abgerissene Protuberanzen durchstieß. Von einem roten Riesenstern ausgehend, den die Schiffe mit der letzten Transition erreicht hatten, griffen sie weit in den Weltraum hinaus. Die Sonne glotzte ihn an wie ein glühendes Auge. „Sind die wahnsinnig?" Rorkhete schlug auf die Tischplatte. „Weg hier, bevor ...!"

Er glaubte einen Schatten zu sehen, ein riesiges, viele Kilometer großes düsteres Etwas, auf dem Schirm nicht zu definieren: ein Weltraumwal? Der Weiße Kreuzer ging in Transition.

Rorkhete spürte noch, wie etwas an ihm zerrte und ihn festhalten wollte. Der eigentlich zeitlose Vorgang währte mit einem Mal Sekunden. Ein zäher Widerstand schien sich der SCHWERT entgegenzustellen und sie einzuschließen.

Im nächsten Moment war alles anders. Rorkhete taumelte und stieß schwer gegen den Tisch. Die Schwerkraft in seiner Kabine schien ein Mehrfaches zu betragen. Er brach in die Knie, während ein irrlichterndes Leuchten die Kabine durchflutete.

Die vorangegangenen Transitionen waren unangenehm gewesen. Diesmal erschien es Rorkhete, als hätte ihm jemand einen glühenden Dolch in den Nacken gestoßen. Um wie viel schlimmer mussten die Motana davon betroffen sein? daran gewöhnen. Perry Rhodan dachte daran, dass es ihm einst wenig anders ergangen war - vor fast drei Jahrtausenden, als er für die Menschheit nach den Sternen griff.

Die Ortungen zeigten schwere energetische Störungen außerhalb des Schiffs. In Wellen heranbrandende Energiefronten ließen das bläulich transparente Schutzfeld auflodern. Zuckende Entladungen sprangen auf den Weißen Kreuzer über. „Ein Hypersturm ... tobt da draußen, nicht wahr?" Ophadas Frage kam stockend und schwerfällig.

Rhodan wandte sich der Motana zu. „Kein lebensbedrohlicher Sturm, aber immerhin..."

Ophada, die im Pilotensitz saß, obwohl die SCHWERT unfähig war, sich aus eigener Kraft aus der Verankerung zu lösen. „Das ist Zufall, hoffe ich, ansonsten..." Perry Rhodan verstummte im Satz.

Der Weiße Kreuzer mit der „huckepack" verankerten SCHWERT ging erneut in Transition, nur Sekunden nach Echophages Meldung, dass ein Weltraumwal auf Kollisionskurs lag.

Ein unerwartet greller Schmerz jagte sein Rückgrat entlang. In einer reflexartigen Bewegung griff der Terraner sich mit beiden Händen in den Nacken. Der Zellaktivator unter dem linken Schlüsselbein pochte leicht; seine Ausstrahlung dämpfte die Nachwirkungen des Hyperraum-Durchgangs .

Größere Sprungentfernung als bisher, registrierte Rhodan. Dazu äußere Einflüsse.

In sich zusammengesunken hingen mehrere Motana bewusstlos in den Gurten. Von den anderen kam ein schmerzvolles Stöhnen. Für die Motana waren Transitionen eine neue Erfahrung, die ungewohnte Belastungen mit sich brachte. Erst mit der Zeit würden sie sich sen, riss die Hände hoch und verkrampfte die Finger um Schläfen und Stirn. Sie gurgelte halb erstickt, von neuen Schmerzen gequält.

Ein unheilvolles Knistern erfüllte das Schiff. Es hörte sich an, als würde der Rumpf mit einer gewaltigen Schleifmaschine bearbeitet. Heftige Entladungen sprangen vom Schutzfeld nach innen.

Warnanzeigen verrieten Schwankungen der künstlichen Schwerkraft.

Jäh schien sich die SCHWERT zur Seite zu neigen. Ophada konnte sich nicht mehr im Sessel halten.

Zeitlupenhaft langsam rutschte sie auf den Boden.

Zwei, allerhöchstens drei Minuten waren seit der Wiederverstofflichung vergangen. Rhodan verwünschte die Tatsache, dass die SCHWERT auf Gedeih und Verderb mit dem anderen Schiff verbunden war; er konnte nicht einmal erkennen, ob der Weiße Kreuzer schon wieder beschleunigte, um dem Hypersturm mit einer weiteren Transition zu entgehen.

Epasarr blickte den Terraner an, schien ihn aber in keiner Weise wahrzunehmen. Rhodan sagte etwas, doch der Beistand reagierte nicht. Sein hageres Gesicht wirkte noch bleicher als für gewöhnlich. „Echophage! Was geschieht außerhalb?"

Schlieren überzogen die Rechnerkugel. Ein wildes Wirbeln, ein Sog, in dem sich ein schwacher Geist schnell verlieren konnte. „Fünfdimensionale Überschläge!" Die künstliche Stimme klang verzerrt und wurde von Störungen unterbrochen. „Wir sind in die Randzone eines extrem heftigen Hypersturms eingedrungen."

„Genaue Klassifizierung!"

„In dieser Situation leider nicht möglich."

Auf den Schirmen loderte eine grelle Feuerflut. Sekundenlang wurde die Zentrale der SCHWERT von diesem irrlichternden Leuchten beherrscht. Dazu erklang ein unwirkliches, fernes Heulen. „Was ist das?" Ophada hatte endlich Halt gefunden. Nicht einen Augenblick zu früh, denn die Schwerkraft kippte jäh nach der anderen Seite.

Das Heulen wurde lauter. Es klang jetzt vielstimmig, lang gezogen und bedrohlich. .

Einige Motana redeten hastig durcheinander. Rhodan verstand nur die Hälfte davon, doch sie überlegten ernsthaft, ob sie den Bionischen Kreuzer aus der Verankerung lösen konnten. „Echophage! Wir brauchen Daten zu Kurs, Geschwindigkeit und Beschleunigung!"

„Keine Aussage möglich." Die Antwort kam sofort. „Die Messdaten widersprechen sich teilweise."

„Ausdehnung des Sturmgebiets?"

Das Heulen wurde nervtötend. Vibrationen durchliefen das Schiff und schienen diesen Klang hervorzurufen. Auf den Monitoren war inmitten der tobenden Energie- und Partikelströme mittlerweile etwas wie ein düsteres Glimmen zu erkennen. Einzig dieser seltsame Fleck hatte in dem Toben Bestand. Er schwoll an wie ein sich ausweitender Wirbel. Das Auge des Sturms? „Ausdehnung?", wiederholte Perry Rhodan. „Die Daten lassen ein lokal begrenztes Phänomen erkennen. Die Störfronten erlauben keine aussagekräftige Vermessung, die optische Erfassung ..."

„Ausschnittvergrößerung des Zentrumsbereichs!", befahl Rhodan. Der seltsam glimmende Fleck schien weiter zu wachsen.

Im Zoom glomm diese Zone düsterrot, von zuckenden, schwarzen Aufrissen durchzogen. Die Erscheinung erinnerte an einen mit beachtlicher Geschwindigkeit rotierenden Sog.

Dateneinblendungen zeigten den Durchmesser dieser Erscheinung zwischen 15.000 und 20.000 Kilometern. Der Kurs des Weißen Kreuzers und damit auch der SCHWERT wurde angezeigt.

Mögliche Schwerkrafteinflüsse zogen den errechneten Flugkorridor bis dicht an den Wirbel heran. „Echophage, gib mir eine Funkverbindung zu diesem General Traver!", befahl Perry Rhodan. „Kontaktaufnahme ist nicht möglich."

„Die Frequenz ..."

„Der Versuch, eine entsprechende Verbindung herzustellen, läuft seit dem Rücksturz aus dem Hyperraum", meldete der Bordrechner. „Die Besatzung reagiert in keiner Weise."

„Weiterhin versuchen!"

Sechzehn oder siebzehn Minuten inzwischen. Perry Rhodan verwünschte die Situation, die ihn zur Hilflosigkeit verdammte. Nichts empfand er als beklemmender als diese Art der Abhängigkeit. Die SCHWERT war der Besatzung des fremden Schiffs ausgeliefert.

Handelte es sich wirklich um Shoziden, die ehedem treuesten Helfer der Schutzherren? Das Abbild des Generals hatte jeden überrascht, eben weil die Shoziden als ausgestorben galten. Aber das galt für den Sternenozean von Jamondi, einen der Hyperkokons, die ES geschaffen hatte, um den verheerenden Bruderkrieg im ehemaligen Machtbereich der Schutzherren zu verhindern. Die Entwicklung mochte in jedem der Sternhaufen anders verlaufen sein.

Neue Störfronten brandeten heran. Heftig wurde die SCHWERT erschüttert, begleitet von einem unheimlichen Prasseln. Das wirbelnde Glühen im Zentrum der Schirme war größer geworden. Wie ein gieriger Schlund, der beide Schiffe zu verschlingen drohte.

Die Besatzung des Weißen Kreuzers versuchte aber nicht einmal, den Kurs zu ändern.

Unaufhörlich durchschlugen nun heftige Entladungen das Schutzfeld der SCHWERT. Die Außenbeobachtung zeigte, dass ein blaues Flammenmeer den Schiffsrumpf umfloss. „Die Ortungen registrieren verstärkt ultrahochfrequente Emissionen!", meldete Echophage. „Ein kritischer Schwellenwert ist absehbar."

„Wie viel Zeit bleibt bis zum Zusammenbruch des Schirms?"

„Nicht mehr als fünf Minuten."

„Und das dürfte sogar großzügig geschätzt sein", erklang eine markante Stimme vom rückwärtigen Antigravschacht her.

Atlan betrat wieder die Zentrale. Zwei steile Falten erschienen auf seiner Stirn, als Rhodans Blick ihn traf, dann deutete er mit einem knappen Kopfnicken auf die Bildwiedergabe und stieß eine arkonidische Verwünschung aus. „Ist das alles, was du zu sagen hast?", fragte Rhodan.

Fahrig wischte Atlan mit einer Hand über das Gesicht. „Wir müssen hier weg, und zwar verdammt schnell! Was willst du außerdem hören?" Da Rhodan schwieg, fuhr er nach einem tiefen Atemzug fort: „Das da draußen weckt unangenehme Erinnerungen."

„Hyperstürme hat es immer schon gegeben. Nur dass wir aus eigener Kraft nichts unternehmen können..."

Hinter Atlan erschien Zephyda. Die Stellare Majestät stützte sich an der Wand ab, um sicheren Stand zu bewahren. Sie war leichenblass, Schweiß perlte auf ihrem Gesicht, dennoch schien ihr Blick alles gleichzeitig erfassen zu wollen. „Das ...", sagte der Arkonide gedehnt, „ist nur zum Teil ein normaler Hypersturm. Dieser tiefrote Wirbel, die Aufrisse ... es ist sehr lange her, dass ich den letzten Tryortan-Schlund gesehen habe. Wir sollten sofort von hier verschwinden, bevor..."

Plötzlich war da nichts mehr außer den irrlichternden Energieschleiern des Sturmes und einigen wenigen Sternen, deren Schein für Sekunden das Toben durchdrang. Der Wirbel hatte sich aufgelöst, er war von einer Sekunde zur anderen verschwunden, als hätte er nie existiert. Einzig und allein lodernde Partikelschwaden folgten noch der ursprünglichen Rotation.

Atlan wirkte verbissen, als warte er auf etwas, von dem er nicht wusste, ob es auch wirklich eintrat. „Wenn es uns erwischt ...", sagte er.

Da war der düsterrote Wirbel wieder.

Deutlich näher an den beiden Raumschiffen als zuvor. „... hätten wir es schon zu spüren bekommen", vollendete Rhodan den Satz. „Die rein optische Erfassung hatte bislang rund zwanzig bis dreißig Sekunden Zeitdifferenz."

Der Wirbel war jetzt mehr von der Seite zu sehen, ein trichterförmiger Sog, dessen sich verjüngendes Ende unruhig hin und her sprang, als suche es nach Beute. „Der Schlund ist viel zu nahe!", stieß Atlan hervor. „Wir können von Glück reden, dass wir es nur mit einem Aufriss zu tun haben. In den Archaischen Perioden wurden Tryortan-Schlünde häufig beobachtet, und meist traten sie in größerer Zahl gleichzeitig auf. Wenn sie wandern, dann..."

„Die Erscheinung nähert sich!", meldete Echophage.

Der Aufriss pendelte. Wie der Rüssel eines Elefanten zuckte er von einer Seite zur anderen. Zugleich war unverkennbar, dass der Wirbel auf die Schiffe zukam.

Perry Rhodan blickte auf seine Hände. Diesmal konnte er sich nicht aus eigener Kraft helfen, sondern musste sich darauf verlassen, dass die Besatzung des Weißen Kreuzers wusste, was sie riskierte.

Aber kannten die Fremden überhaupt die Gefahr? Oder entwickelten sich der Hypersturm und der Tryortan-Schlund nur, weil der Arphonie-Haufen kurz vor dem Rücksturz stand? War der Hyperkokon im Begriff, sich aufzulösen?

Der zuckende rote Schlauch kam näher. Ein zweiter Wirbel entstand. Scheinbar aus dem Nichts heraus geriet die Sturmfront in rotierende Bewegung, wuchs der trichterförmige Aufriss geradezu sprunghaft in die Länge. „Distanz noch eineinhalb Millionen Kilometer!" Zum ersten Mal meldete Echophage die Entfernung, zu allem Überfluss mit unerbittlicher Präzision.

Niemand redete mehr. Rhodan sah, dass Atlan sich zu Zephyda umgewandt hatte und sie an sich zog. Die Motana zitterte.

Das rote Glühen war viel zu nahe; die Zentrale schien sich in dem gleißenden Widerschein aufzulösen.

Dann war der Schmerz wieder da. Perry hörte sich stöhnen. Eine unglaubliche Kraft schien ihn auseinander reißen zu wollen. Zugleich tobte flüssiges Feuer durch seine Adern.

Er glaubte die gequälten Schreie der Motana zu hören - war sich dessen aber keineswegs sicher.

Vielleicht entstanden die Schreie nur in seinem Unterbewusstsein, als Ausdruck der extremen Kräfte, die in diesem Moment die SCHWERT zu vernichten drohten. Er kämpfte mit aller Kraft gegen die Schwärze an, die ihm die Besinnung rauben wollte.

Ohne die Unterstützung durch den Zellaktivator hätte Rhodan es vielleicht nicht geschafft. Ein Augenblick nur, der Bruchteil eines hastigen Atemzugs ... das Gefühl, im Nichts zu schweben, und doch sofort wieder die gewohnte Schwere ... ... dazu das Heulen des Alarms. „Das war eine Transition in allerletzter Sekunde." Atlans Stimme klang heiser, seine Worte kamen stockend.

Alles um Rhodan drehte sich. Ein Wirbel der Schwäche. Er stand breitbeinig da, um einigermaßen sicheren Halt zu bewahren. Das Gesicht in den Händen vergraben, rang er nach Atem. Dann nickte er. Stumm und unendlich langsam.

In der Bildwiedergabe standen die Sterne des Arphonie-Haufens. Ihr Licht wirkte kalt und alles andere als verheißungsvoll.

Aber wenigstens lag der Hypersturm außerhalb des Erfassungsbereichs der Ortung

 

2.

 

Zephyda hatte die Besinnung verloren. Während Atlan sich um sie kümmerte, schaute Perry Rhodan nach den anderen Motana in der Zentrale. Die Mehrzahl befand sich jedoch, da die SCHWERT ohnehin nicht aus eigener Kraft flugfähig war, in den Kabinen. Das betraf die Mediale Schildwache Lyressea ebenso wie Keg Dellogun und seine Familie der Schota-Magathe.

Rhodan kniete neben einer Motana nieder, die sich wimmernd krümmte. Er erkannte Praghda, eine der Quellen. Sie hatte wohl unmittelbar vor der Transition versucht aufzustehen und war gestürzt.

Der Blick ihrer weit aufgerissenen Augen war auf den Terraner gerichtet, ihre Pupillen folgten seinen Bewegungen, dennoch schien sie ihn nicht bewusst wahrzunehmen. Sie zitterte, und der Schweiß brach ihr aus allen Poren.

Auf dem oberen Deck wurden Stimmen laut. Allem Anschein nach waren mehrere Motana wieder auf den Beinen.

Augenblicke später standen zwei Frauen neben Rhodan. „Wir kümmern uns um Praghda!", sagten sie und rieben die Schläfen der Bewusstlosen mit einer würzig riechenden Salbe ein.

Perry Rhodan registrierte, dass Praghdas Krämpfe rasch nachließen, dann wandte er seine Aufmerksamkeit Rorkhete zu, der soeben die Zentrale betrat.

Der Shozide schaute sich suchend um. „Es sieht nirgendwo im Schiff besser aus", stellte er fest. „Was ist geschehen?"

„Ein Hypersturm", sagte Perry. „Wir haben es gerade noch geschafft", fügte Atlan hinzu. „Das war schlimmer als bei jeder Transition." Rorkhete fasste unter den Helm und massierte seinen Nacken. „Ich war in zwei Kabinen und habe dort bewusstlose Motana gefunden. Ich brauche Unterstützung."

„Weißt du, was mit den Schota-Magathe ist?"

„Keine Ahnung", gestand der Shozide. „Ich dachte mir, wenn wer damit fertig wird, dann die Orakel."

„Ich kümmere mich darum." Perry Rhodan schickte sich an, die Zentrale zu verlassen, wandte sich aber vorher noch an den Bordrechner: „Was sagt die Ortung?"

„Ein ruhiger Sektor", antwortete Echophage. „Keine Schiffsbewegungen in größerem Umkreis. Auch keine Anzeichen für einen neuen Hypersturm. Das nächste Sonnensystem ist vier Lichtmonate entfernt; eine Doppelsonne mit zwei Planeten. Äußerst exzentrische Umlaufbahnen, eine Besiedlung erscheint deshalb ausgeschlossen."

„Funkverkehr?"

„Keine Echos auf Hyper- und Normalfrequenzen."

„Was ist mit dem Weißen Kreuzer?"

Echophage zögerte einige Sekunden. „Ich habe die Versuche eingestellt, eine Verbindung zu erzwingen. Das Schiff reagiert nicht."

Perry Rhodan hatte den Ausgang schon erreicht, als der Rechner sich erneut meldete: „Der Weiße Kreuzer beschleunigt derzeit nicht. Wir treiben im freien Fall durch den Raum, mit einer Geschwindigkeit, die eine erneute Transition wohl noch nicht zulässt."

„Was schließt du daraus?"

„Dass General Traver keine neue Bedrohung sieht."

Es war Rorkhete, der sich unterdrückt räusperte. „Echophage, glaubst du, dass dieser ... Shozide ... wirklich existiert?"

„Mir erschließt sich der Sinn dieser Frage nicht. Selbstverständlich existiert der General."

„Als Hologramm?"

„Vermutlich sogar mit einem Körper aus Fleisch und Blut."

„Aber du bist dir nicht sicher?"

Echophage zögerte. „Es gibt keinen Anlass für gegenteilige Vermutungen."

„Demnach gibt es auch keinen Beweis dafür, dass weitere Shoziden... Ich meine, hier im Arphonie-Haufen und unter der Herrschaft des verräterischen Schutzherrn Tagg Kharzani...?"

Perry Rhodan hörte nicht mehr hin, was der Bordrechner Rorkhete antwortete. Er verließ die Zentrale.

Vielleicht war es ein Fehler gewesen, über die DISTANZSPUR den Arphonie-Haufen anzufliegen. Das Risiko war zu groß gewesen, und die Quittung dafür hatte er sofort erhalten. Von der ersten Sekunde an wurde die SCHWERT gejagt.

Ich hätte warten müssen, bis der Sternhaufen in den Normalraum zurückfällt, schoss es Rhodan durch den Sinn, und dann mit aller Stärke der LFT eingreifen. Was haben wir jetzt? Ein kleines Bionisches Schiff, mit seinen siebzig Metern nicht mehr als ein Beiboot, weit weniger Masse als eine terranische Korvette. Und dazu schon wieder jede Menge Probleme.

Perry Rhodan hatte nach wenigen Metern einen der Zugänge zum Gemeinschaftsraum erreicht, den die Motana als „Höhle" bezeichneten. Jeweils zwei Kabinen auf zwei Ebenen, an der Außenwandung gelegen, waren zu einem großen Raum zusammengefasst worden.

Auf den ersten Blick schien sich niemand hier aufzuhalten. Die Motana hatten sich in ihre Kabinen zurückgezogen, und die Schota-Magathe konnten überallhin teleportiert sein.

Für einen Augenblick glaubte Perry Rhodan zu wissen, dass Keg Dellogun und seine Familie auf den Weißen Kreuzer übergewechselt waren. Den Umständen gemäß wäre das möglicherweise sogar das Beste gewesen, was sie hätten tun können: vollendete Tatsachen schaffen. Die Besatzungen der Schiffe mit den weißen Außenhüllen waren keine Gegner, dennoch blieb ihre Zurückhaltung unverständlich. Irgendetwas stand zwischen ihnen.

Misstrauen? Oder gar Furcht? - Weil alles Fremde von außen nicht in die gewohnten Schemata passte?

Rhodan eilte durch die Höhle. „Keg!", rief er. „Keg Dellogun!"

Keine Antwort. Er benutzte die Treppe, um nach oben zu gelangen.

Der Weltraum lag vor ihm. Keineswegs das trübe Band der Milchstraße, der Anblick, den er aus der näheren Umgebung von Terra gewohnt war, sondern ein fast gleichmäßig verteiltes Sternenmeer. Dazwischen leuchtende Gasschwaden, möglicherweise die Überreste einer Sternexplosion, schön, aber mit ihrer harten Strahlung vor allem gefährlich. Die Wiedergabe war eine Projektion, von einem ausgeklügelten Spiegelsystem vorgegaukelt. Jeder, der diesen Raum zum ersten Mal betrat, glaubte unwillkürlich, schutzlos vor dem freien Weltraum zu stehen.

Ein prustendes Schnauben verriet Rhodan, wohin er sich wenden musste. Augenblicke später hatte er die Schota-Magathe gefunden, die beiden erwachsenen Orakel und ihre sechs Sprösslinge. In den hintersten Winkel des Raumes hatten sie sich zurückgezogen.

Träge hob Keg Dellogun den Kopf. Seine Rüsselnase zuckte leicht, und aus seinen großen Augen quoll ein trübes Sekret. „Keine gute Zeit." Ächzend wälzte sich der Dicke herum und ließ für wenige Sekunden seine Bauchseite sehen, bevor er auf den Boden klatschte. „Alles ist kalt und bedrohlich. Ich wollte ..."

„Ja?", fragte Rhodan, als der gut fünf Meter lange, massige Dellogun unvermittelt wieder schwieg. „Du hast die falsche Aura", wiederholte der Schota-Magathe eine längst getroffene Feststellung. „Ich wollte, wir wären dir nicht gefolgt. Unsere Kinder haben Schmerzen."

Rhodan ließ sich nicht anmerken, wie sehr ihn diese Aussage traf. „Braucht ihr Hilfe?", fragte er. „Deshalb bin ich gekommen."

„Wasser!" Keg Dellogun stemmte den Oberkörper in die Höhe, bis sein Schädel mit dem Kopf des Terraners auf einer Höhe war. Seine Barthaare zitterten. „Wasser für die Kinder! Sie leiden, und wir ... wir können uns momentan nicht zuverlässig fortbewegen. Der Sturm hat üble Strahlung durchschlagen lassen. Sie tut uns allen weh, und ich fürchte, auch die Schildwache ist davon betroffen."

„Bist du sicher?"

Dellogun ließ sich auf den Boden zurücksinken. „Was ist schon sicher?", murmelte er. „Wir sind noch zu schwach, um zu Lyressea zu gehen ..."

„Wie sieht es aus?", wollte Rhodan wissen. >„Sie schläft jetzt", antwortete eine der beiden Motana, die während der letzten halben Stunde alle Möglichkeiten der Diagnoseapparatur ausgenutzt hatten. „Ihr Körper braucht den Schlaf."

„Lyressea scheint extreme Schmerzen durchlitten zu haben", fügte die andere Frau hinzu. „Ausgelöst sehr wahrscheinlich durch die von außen eindringende Strahlung."

„Ultrahochfrequent."

„Davon verstehe ich nichts." Die Motana gab dem Terraner mit einer Geste zu verstehen, dass er den Medoraum nun verlassen sollte. „Wir haben der Schildwache ein Sedativum verabreicht. Sie wird mindestens vierundzwanzig Stunden schlafen."

„Wird sie Folgeschäden davontragen?" Rhodan dachte immer noch entsetzt daran, wie er Lyressea in ihrer Kabine vorgefunden hatte. Vor allem machte er sich die schlimmsten Vorwürfe, dass er sich nicht sofort um sie gekümmert hatte. Andererseits - wer hätte erraten können, dass ausgerechnet die Schildwache derart auf die Strahlung eines Tryortan-Schlundes reagierte?

Die Motana schien seine Gedanken zu erraten. „Lyresseas Metabolismus gleicht dem unseren weitestgehend", sagte sie. „Die zweifellos vorhandenen feinen Unterschiede können wir nicht erkennen, dafür sind wir nicht ausgerüstet. Es müssen Unterschiede da sein, sonst bleibt ihre derart heftige Reaktion unerklärlich."

Lyressea war in der Nasszelle zusammengebrochen und hatte sich eine blutende Platzwunde zugezogen. Danach war sie quer durch ihre Kabine bis zum Türschott gekrochen. Die Blutspur hatte erkennen lassen, dass sie völlig orientierungslos gewesen sein musste.

Als Rhodan in den Raum eingedrungen war, hatte die Schildwache einen Meter vor der Tür gelegen, scheinbar mitten in der Bewegung erstarrt, mit flachem Atem und weit abgesunkenem Blutdruck.

Lyresseas Lähmung war erst nach der Injektion eines Medikaments langsam abgeklungen. Sicher, viele Motana hatten ebenfalls die Besinnung verloren und klagten über anhaltende Schmerzen, dennoch hatten sie den Schock vergleichsweise glimpflich überwunden. „Wird sie Schäden behalten?", wiederholte Rhodan. „Ich weiß nicht", antwortete die Motana. „Es tut mir Leid, Perry, aber mehr kann ich momentan nicht dazu sagen. Lass einfach die Zeit entscheiden. Lyressea ist eine starke Frau ..."

„... und vielleicht wirklich unsterblich", fügte die zweite Motana hinzu.

Unsterblich, dachte Rhodan. Das galt für ihn als Aktivatorträger ebenso, aber es bedeutete in erster Linie, dass der Alterungsprozess aufgehalten war. Lyressea trug zudem keinen Aktivator, der Vergiftungen absorbierte und .Wunden schneller heilen ließ. Gegen schwerere Einwirkungen von außen schützte auch ein Zellaktivator nicht.

Er hatte auf dem Weg zu den Sternen schon viele Freunde verloren, die als Aktivatorträger potenziell unsterblich gewesen waren. In gewisser Weise machte die Unsterblichkeit einsam.

Mit unveränderter Geschwindigkeit fielen die beiden Raumschiffe der noch fernen Doppelsonne .entgegen. Perry Rhodan glaubte nicht, dass ausgerechnet jene Konstellation das Ziel sein sollte.

Der Weiße Kreuzer beschleunigte immer noch nicht. Es gab keine Kurskorrektur, eine neuerliche Funkverbindung kam nicht zustande. Es schien, als hätte ... „... die UHF-Strahlung bei unseren Freunden ebenfalls zugeschlagen." Atlan bedachte Rhodan mit einem vielsagenden Blick. Er redete so leise, dass ihn außer Zephyda niemand verstehen konnte. „Wissen wir, mit welchen Schwierigkeiten sie dort zu kämpfen haben?"

„Sie?", fragte Zephyda, die immer .noch sichtlich geschwächt wirkte. „Shoziden, nehme ich an." Atlans Blick pendelte zwischen der Motana und Rorkhete.

Rorkhete stand am Rand des Zentralerunds. Er hatte sich von den anderen abgesondert, das war offensichtlich, und er stand reglos da. „Unser Freund starrt seit Minuten nur noch auf den Schirm, der Details des Weißen Kreuzers zeigt", sagte Atlan.

Rhodan folgte dem Blick des Arkoniden. Rorkhete hatte sich verändert. Er schien von nichts mehr Notiz zu nehmen, was um ihn herum geschah.

Gut drei Stunden lag es mittlerweile zurück, dass sich ein Besatzungsmitglied des Weißen Kreuzers gemeldet hatte, ein Shozide - eindeutig ein Mitglied jenes Volks, das als ausgestorben galt, dessen bislang letzter lebender Vertreter Rorkhete war. „Rorkhete braucht Zeit", murmelte Zephyda. „Wofür?", erwiderte Atlan heftig. „Um mit sich selbst ins Reine zu kommen."

„Das dürfte ihm wohl nicht schwer fallen." Der Arkonide verzog die Mundwinkel. „Er hat die Strahlungseinbrüche besser weggesteckt als alle Motana, er hat sich nützlich gemacht, und ihm fehlt nichts ..."

„... außer seinesgleichen", unterbrach Zephyda beinahe ärgerlich. „Rorkhete hielt sich bislang für einzigartig. Der Letzte der Shoziden. Ausgeschlossen von jeder Fortpflanzung. Er muss seine Triebe unterdrücken ..." Der Blick, mit dem sie Atlan bedachte, war ein einziger stummer Vorwurf. „Eine echte Freundschaft war ihm ebenso wenig möglich."

„Ich kenne das", sagte Atlan. „Ich war jahrtausendelang allein, abgeschnitten vom Rückweg in die Heimat."

Unter zusammengekniffenen Brauen hervor musterte Zephyda den Arkoniden. Dann fuhr sie fort: „Rorkhete sieht sich einer völlig veränderten Situation gegenüber. Er ist nicht mehr einzigartig. Es gibt mindestens einen weiteren Shoziden."

„Wie viele Shoziden existieren wirklich noch?", fragte Rhodan. „Genau das dürfte Rorkhete mehr als alles andere bewegen. Der Weiße Kreuzer fliegt nicht wie die SCHWERT auf mentaler Basis, sondern wird mit normaler Raumfahrttechnik betrieben. Liegt da nicht der Gedanke nahe, dass General Traver über eine Besatzung von Shoziden befiehlt? Und die übrigen weißen Schiffe ...? Rorkhete muss innerlich zutiefst aufgewühlt sein."

„Warum helfen wir ihm nicht?", fragte Zephyda. „Wie? Indem wir diesen Traver ultimativ auffordern, sich wieder zu melden?" Atlan registrierte, dass Rorkhete aufmerksam geworden war. „Sollen wir ihm sagen, dass wir einen Shoziden an Bord haben, der sich einsam fühlt?"

„Warum nicht?", erwiderte Zephyda. „Die Wahrheit ist immer noch das beste Mittel."

In dem Moment dröhnte Echophages Stimme durch die Zentrale. Überlaut, als wollte der Rechner damit die besondere Wichtigkeit dokumentieren.

Es hatte ihm gut getan, dass er wenigstens für kurze Zeit abgelenkt worden war. Er hatte überall dort an Bord geholfen, wo es gegolten hatte, die Folgeschäden des Hypersturms zu beseitigen.

Wie Rhodan und Atlan hatte er die Nachwirkungen der Strahlung besser weggesteckt als die Motana.

Und dass er in der Hinsicht sogar der Medialen Schildwache überlegen war, hatte seinen Stolz etwas aufgerichtet. Seine Befürchtungen waren unnötig. Niemals würde er zum namenlosen Individuum werden.

Rorkhete hatte Angst davor, bald nicht mehr er selbst zu sein. Verbissen blickte er auf einen Monitor, der wenigstens ein Rumpfsegment des weißen Schiffes zeigte.

Das fremde Schiff war imposant. Gerade weil die unbekannten Konstrukteure es den Bionischen Kreuzern der Motana nachempfunden hatten. „Wie ein terranischer Rochen", hatte Rhodan gesagt.

Das Äußere wirkte elegant, irgendwie leicht und geschmeidig. Schwerelos, fand er, war die richtige Bezeichnung. Wie geschaffen für den Weltraum, aber auch für den Ozean eines Wasserplaneten.

Waren diese Weißen Kreuzer ebenfalls auf Graugischt entstanden, der Wahlheimat der Schutzherrin Carya Andaxi? Je mehr Rorkhete darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher erschien es ihm. 333 Meter maß der Weiße Kreuzer, bei einer Rumpfhöhe von beachtlichen 86 Metern. Verglichen mit der SCHWERT war das Schiff ein Riese. Entsprechend groß musste die Besatzungsstärke sein.

Hundert Shoziden? Vielleicht sogar zweihundert?

Sie würden ihn anstarren wie ein seltenes Tier. Und sie würden ihn anfassen. Rorkhete wusste längst nicht mehr, wie sich die Berührung eines Shoziden anfühlte. Manchmal, in seinen Träumen, die er hasste und herbeisehnte zugleich, weil sie ihn durcheinander brachten, glaubte er die Hände seiner Mutter zu spüren, die über seinen Leib strichen, dann ruhte sein Kopf in ihrer Handfläche, und er streckte sich wohlig aus ...

Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte er sich gewünscht, nie wieder aus einem solchen Traum aufzuwachen. Aber die Realität scherte sich nicht um Wünsche1, sie besaß ihre eigenen, harten Gesetze. Er hatte gelernt, mit dem Verlust zu leben.

Er fühlte sich beobachtet. Er bemerkte, dass Atlan ihn anstarrte. Der Arkonide redete über ihn; neben ihm standen Zephyda und Rhodan. Immer wieder schauten sie herüber.

Glaubten sie, dass für ihn die Einsamkeit nun vorbei war? Oder fragten sie sich, ob er in der Lage sein würde, sich in eine Zivilisation der Shoziden einzugliedern?

Natürlich kann ich das, ging es Rorkhete durch den Kopf. Die Frage ist nur, ob ich es auch wirklich will. Falls es in diesem Sternhaufen Shoziden gibt, werde ich mir ihre Zivilisation anschauen.

Echophages Meldung weckte ihn. „Neuer Funkkontakt! Das weiße Schiff ruft uns!"

„Ich antworte!", sagte Zephyda. „Der Kontakt war einseitig und wurde schon wieder beendet. Wir wurden aufgefordert, einen Zugangstunnel aufzubauen."

Der Anruf bedeutete nicht mehr, aber auch nicht weniger, als dass jemand an Bord kommen wollte.

Rorkhete fieberte der Antwort der Kommandantin entgegen. Zephyda konnte gar nicht anders, als zuzustimmen. Warum zögerte sie überhaupt?

Wir alle wollen es doch wissen!, dachte Rorkhete. Gib den Befehl, Zephyda! Wenn Traver kein Hologramm ist, wird er kommen ...

Und falls es sich nicht um einen Shoziden handelte? Egal. Welche Möglichkeit Rorkhete auch in Erwägung zog, die Vergangenheit würde zu neuem Leben erwachen, so oder so. „Wir fahren die Rampe aus!"

Auf einigen Schirmen war zu erkennen, dass die Bodenrampe im Bug der SCHWERT nach außen aufgeklappt wurde. Unmittelbare Zugänge bestanden von Deck 1 und Deck 2 aus, und da die Rampe im Vakuum des Weltraums geöffnet wurde, entstanden selbsttätig sichernde Prallfelder, die eine Dekompression verhinderten.

Auf der Rumpfoberseite des Weißen Kreuzers öffnete sich ebenfalls eine Schleuse. Die dort entstehenden Energiefelder blieben für das Auge unsichtbar, doch die Ortung zeigte ihren Aufbau und dass sie mit den Prallschirmen der SCHWERT verschmolzen. Nicht einmal zwei Minuten vergingen, bis die Verbindung zwischen beiden Schiffen gefahrlos betreten werden konnte.

Perry Rhodan, Atlan und Zephyda schwangen sich bereits in einen Antigravschacht, um sich nach unten tragen zu lassen.

Nichts hatten sie zu ihm gesagt. Um ihn zu schonen? Oder glaubten sie, dass er für den ersten Kontakt nicht geeignet war? Ich bin kein General; ich hatte nie die Chance, einer zu werden. Stört euch das? „Wartet!", rief er und stürmte los. „Ich bin dabei!"

Zephyda und Atlan schwebten schon nach unten, er sah sie bereits nicht mehr. Aber Rhodan drehte sich um. „Ich wusste, Rorkhete, dass du kommen würdest", schien sein Blick zu sagen
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Sie warteten am Ende der Bodenrampe auf dem unteren Deck, vor dem Antigravschacht. Rorkhete hatte zu der Epha-Motana und den beiden Männern aufgeschlossen. Er sagte nichts, hielt aber die muskulösen Arme vor dem Brustkorb verschränkt und den Kopf leicht angehoben.

Rorkhete reichte Rhodan und Atlan knapp bis an die Schulter. Andererseits wirkte er unglaublich massig. Unbewegt stand Rorkhete da, den Blick starr geradeaus gerichtet. Natürlich hatte er sich als Erster vor der Rampe aufgestellt.

Obwohl der Prallfeldtunnel das Geräusch verzerrt weiterleitete, klangen die näher kommenden Schritte hart und stampfend. „Das ist unmöglich nur einer", stellte Atlan leise fest.

Die Schritte verharrten auf Höhe der Bugfinnen und polterten dann ein Stück weit die Rampe herauf, bis sie jäh erneut abbrachen. Zwei Bewaffnete blieben stehen, der Dritte, zwischen ihnen, ging weiter.

Er war eindeutig der Shozide, der sich über Funk als General Traver vorgestellt hatte. Seine dunkle Haut war üppiger verziert, als Rorkhete dies zur Schau stellte. Sein Helm, um rund ein Drittel kleiner als der von Rorkhete, hatte die gleiche Form und schimmerte in einem metallisch hellen Blau. Dazu trug er eine sandfarbene Kombination und kniehohe schwarze Stiefel. Das rötlich braun abgesetzte Brustteil war mit eingenähten Streifen verstärkt. Im Gürtel steckte eine klobige Waffe, die selbst der knielange, faltenreich gearbeitete Umhang nicht verbergen konnte. Das dunkle Rot dieses Capes wirkte dominierend und aggressiv.

Der General ignorierte Zephyda ebenso wie Perry Rhodan und Atlan. Sein Blick richtete sich auf Rorkhete. „Ich sehe wohl nicht recht!" Seine Stimme klang lauter und dröhnender als im Funkempfang. Sie hallte über das untere Deck, wurde in dumpfem Echo zurückgeworfen. „Ein Shozide von außerhalb.

Lebst du noch, oder bist du längst tot?"

„Ich lebe!", sagte Rorkhete.

General Traver polterte zwei weitere Schritte die Rampe herauf. „Das wundert mich! Wie man erzählt, haben sich die Jamondi-Shoziden ausrotten lassen." Ruckartig wandte er den Kopf zur Seite. „Du bist einer von Jamondi? Wie viele von euch haben sich in irgendwelchen Löchern verkrochen?"

„Keiner. Wir..." .„Schon gut", unterbrach ihn die befehlsgewohnte Stimme. „Verschone mich mit Ausflüchten! Wie viele?"

„Ich ..."

Wieder schnitt der General Rorkhete das Wort ab. „Die von Jamondi waren schon immer Schwächlinge."

„Ich glaube ..."

„Natürlich nicht. Hoffentlich bist du wenigstens für einfache Hilfsdienste zu gebrauchen und nicht nur ein unnützer Esser."

„Es reicht, General!", unterbrach Zephyda schneidend, bevor Rorkhete protestieren konnte.

General Travers Blick wandte sich nun ihr zu. Er fixierte sie. „Wer bist du? Eine Motana, das sehe ich."

„Eine Epha-Motana. Zephyda ist mein Name. Zugleich bin ich die Stellare Majestät der Motana. In dieser Eigenschaft habe ich vor kurzer Zeit im Sternenozean von Jamondi den Aufstand gegen die Kybb ausgerufen."

„Hm." Der General stieß einen knappen Befehl aus, und die beiden Bewaffneten folgten ihm wieder.

Rorkhete trat plötzlich unruhig von einem Bein auf das andere. Er zog die Schultern hoch und legte den Kopf in den Nacken. „Erwartest du, an Bord meines Schiffes auf Gegner zu treffen, General?" Ein spöttischer Klang haftete Zephydas Stimme an.

Der Shozide ließ ein donnerndes Lachen vernehmen. „Wer solche Freunde hat wie den da, der braucht keine Feinde mehr. Da hast du Recht, Motana." Er vermied es, Rorkhete anzuschauen. „Nun wundert mich nicht mehr, dass das Kopplungsmanöver mit eurem kleinen Schiff so mühsam ablief.

Dieser Jamondi-Shozide..."

„Mein Name ist Rorkhete."

Der General überhörte den Einwand geflissentlich. „... ist soldatisch unfähig. Deshalb musste die Schwadron von Graugischt euch unter eigenen Opfern vor der Vernichtung bewahren. Ich hoffe aber, dass sich unser Einsatz gelohnt hat." Er wandte sich um. „Die Rampe sichern!", befahl er seinen Wächtern und stampfte weiter, bis Atlan ihm entgegentrat. „Ich bin hier, um dieses Schiff in Augenschein zu nehmen", grollte der General. „Das ist mir klar. Doch vorher sollten wir über grundlegende Dinge reden."

Nicht nur, weil Atlan gut dreißig Zentimeter größer war, sondern auch wegen der Neigung der Rampe musste General Traver den Kopf weit in den Nacken legen. „Worüber?", wollte er wissen. „Über Höflichkeit", antwortete der Arkonide leichthin.

Der General wollte Atlan einfach zur Seite schieben und zuckte unwillig zusammen, als dieser ihm eine Hand auf den Oberarm legte. Im nächsten Moment holte er tief Luft, sein Gesicht färbte sich eine Nuance heller. Allerdings beherrschte er sich trotz des Schmerzes, den der Arkonide ihm mit dem Dagorgriff zugefügt hatte. „Ich denke doch, dass wir auf derselben Seite kämpfen", sagte Atlan.

Perry Rhodan fügte hinzu: „Ressentiments sind unter den gegebenen Umständen fehl am Platz."

Zum ersten Mal verweilte der Blick des Generals länger auf den beiden. Dann schweifte er weiter über die Antigravröhren und die Hangarschleuse hinüber zu den gelagerten Ausrüstungsgegenständen. „Obwohl sich unsere Schiffe äußerlich gleichen, ist schon auf diesem Deck vieles anders als auf meinem Kommandoschiff, der ELEBATO", stellte er versöhnlicher als zuvor fest. „Das ist kein verkleinerter Transitions-Kreuzer, sondern wirklich ein Raumschiff der Motana?"

Er hielt Rhodan und Atlan für Motana, das war klar. Und er kannte auch deren Gesellschaftsstruktur, deshalb hatte er von den beiden Männern bislang kaum Notiz genommen und wandte sich nun wieder an Zephyda. „Ich würde das Schiff gerne besichtigen!"

„Warum nicht - wir haben nichts zu verbergen."

Er ist arrogant und anmaßend, war Rorkhetes erster Eindruck. So hatte er sich die Begegnung mit einem Angehörigen seines Volks nicht vorgestellt. Oder waren alle so gewesen, auch in Jamondi? Er entsann sich nicht. Je tiefer er in seiner Erinnerung wühlte, desto mehr entzog sie sich jedem Zugriff.

Seine Mutter war anders gewesen, ganz bestimmt. Für einen Moment glaubte er sogar, ihre Stimme wieder zu hören, ihre sanften Hände auf der Haut zu spüren ...

Rein mechanisch redete er und registrierte wie in Trance, dass der General ihm jeweils sofort das Wort abschnitt. Unnütz, hallte ein Echo in seinen Gedanken nach.

In ihm brodelte es. Ein Wort noch, eine einzige herabwürdigende Bemerkung, und er würde sich nicht mehr beherrschen. Es würde ihm eine Freude sein, dem aufgeblasenen Kerl zu zeigen, wozu der letzte Shozide aus Jamondi fähig war.

Sein Atem ging stoßweise. Zephyda war dazwischengegangen. Wahrscheinlich hatte sie erkannt, wie es um ihn stand. Rorkhete wollte die Mission der SCHWERT nicht gefährden, hatte aber auch seinen Stolz.

Hinter dem General folgten die beiden Wachen, eine Eskorte, die Rorkhetes Zorn noch weiter anfachte. Wäre Zephyda nicht gewesen, er hätte sich wohl auf Traver gestürzt, um sofort zu klären, wer von ihnen der würdigere Shozide war.

Rorkhete stutzte. Er fühlte Hitze in sich aufsteigen, ein eigenwilliges Prickeln, das zuerst sein Gesicht erfasste, sich in die Schultern ausdehnte und ihm den Hals einengte. Zugleich fröstelte er.

Aus halb zusammengekniffenen Augen starrte er die beiden Bewaffneten an. Er fragte sich, ob sie eine verborgene Waffe eingesetzt hatten. Aber wären sie dann so ruhig und scheinbar unbeteiligt geblieben? 'Gas? Prüfend atmete er ein.

Was immer plötzlich in der Luft hing und von der Klimaanlage in alle Räume der SCHWERT verteilt wurde, es breitete sich in seinem Körper aus. Er trat einen Schritt zur Seite, fahrig irgendwie, als hätte er die Muskeln schon nicht mehr richtig unter Kontrolle.

Er wollte sich an Rhodan wenden, aber der Terraner verschwand soeben mit Atlan hinter Zephyda und dem General im Antigravschacht. Rorkhete hatte erwartet, dass sie sich schnell als Angehörige von Völkern außerhalb der Hyperkokons zu erkennen geben würden, aber möglicherweise waren sie wie er misstrauisch geworden.

Sie sind vorsichtig, erkannte Rorkhete. Er fühlte sich beobachtet, hob den Blick und bemerkte, dass die Männer der Eskorte ihn musterten. „Was bin ich für euch?", wollte er fragen. „Ein Fossil?" Er brachte nur ein heiseres Ächzen hervor.

Einer von beiden schien ihn förmlich mit den Augen zu sezieren. Rorkhete spürte seine Knie weich werden. Wie angewurzelt stand er da, wich dem stechenden Blick aus, der ihn nur noch weiter aufwühlte, und kämpfte gegen die Feuchtigkeit in seinen Augen an.

Er verlor den Kampf. Tränen rannen über sein Gesicht, aber er war unfähig, sie abzuwischen. Er brachte die verschränkten Arme nicht auseinander, starrte nur den beiden Shoziden hinterher, die ebenfalls den Antigravschacht betraten.

Da war der Geruch wieder. Stärker als zuvor. Er brannte auf seinen Schleimhäuten und zwang ihn, den Atem anzuhalten, während sein Herz hämmerte. Zugleich brach die Erinnerung in ihm auf.

Er kannte dieses Aroma, das ihn so durcheinander brachte. Ein Hauch von Geborgenheit. Körperliche Nähe, eine Erinnerung aus jüngster Kindheit. Das war der Geruch seiner Mutter.

Einer der beiden Shoziden musste eine Frau sein. Er wusste nicht einmal, welcher.

Und wennschon. Er war längst über das Alter hinaus, in dem ihn eine Frau füttern musste und ihn tröstete, wenn er sich verletzt hatte. Seine Mutter hatte das getan, nun wusste er es wieder. Warum hatten sie und sein Vater nicht erleben dürfen, dass er dabei war, wenn die Zeitenwende kam?

Die Geschichte war längst in Bewegung geraten. Nichts ließ sich jetzt noch aufhalten.

Endlich sprang Rorkhete ebenfalls in den Antigravschacht und ließ sich langsam in die Höhe tragen.

Den Platz des Todbringers auf der untersten Ebene der Zentrale ignorierte Zephyda geflissentlich. Sie verließ den Antigravschacht erst auf der Höhe des dritten Decks. Hier erhoben sich vier geschwungene Pulte, um die kugelförmige Holoprojektion herum gruppiert, dazu Schaltterminals und Holoschirme. Unmittelbar am Bug waren zwei zusätzliche Arbeitsplätze installiert und zwischen ihnen der Zugang zu dem tiefer liegenden Deck. Linker Hand ruhte die imposante Kugel des Bordrechners in ihrer das untere Drittel umschließenden Schale.

Der Shoziden-General schaute sich wortlos um. Kein noch so kleines Detail schien seinem Blick zu entgehen. „Es könnte sein ...", sagte er schließlich, mehr für seine Eskorte bestimmt als für die anderen. „Ich vermisse die Steueranlagen für die Antriebstechnik. Hier sind nur die Ortungen, Funk und der andere Kleinkram untergebracht. Was ist mit den Waffenkontrollen ...?"

Er überging die Tatsache, dass Zephyda die Frage unbeantwortet ließ, und deutete befehlend nach oben. „Ich will den Rest der Zentrale sehen!"

Völlig konnte der Shozide seine Überraschung nicht verbergen, als er den runden Raum betrat und den Kreis aus zwölf Sesseln vor sich hatte, der den Epha-Motana und ihren Quellen vorbehalten war.

Die .zweite, äußere Sesselreihe, jeweils sechs an jeder Seite, stand Besuchern und Ersatz-Quellen zur Verfügung. Exakt im Zentrum erhob sich der knapp drei Meter durchmessende Hologlobus, und über ihm ragte ein transparenter Kristallkonus von der Decke herab.

Der Platz des Vernetzers in der Bugwand interessierte den General kaum noch. Er schritt halb um den in Facetten geschliffenen Konus herum, dessen Spitze in seiner Gesichtshöhe endete. „Ein Verstärker für Parakräfte, wenn ich mich nicht irre", stellte er fest. „Dieses Schiff wird also wirklich mit Gedankenkraft geflogen?"

„Unsere SCHWERT ist einer der legendären Bionischen Kreuzer", bestätigte Perry Rhodan. „Ich wusste nicht, dass noch Schiffe dieses Typs im Sternenozean von Jamondi existieren." Für einen Augenblick verfiel der General in einen umgänglicheren Tonfall, aber das änderte sich schon mit dem nächsten Satz. „Ihr habt euch also gegen die Kybb erhoben? Und ihr glaubt, diese Auseinandersetzung in den Sternhaufen von Arphonie tragen zu können?"

„Wir haben es mit dem Zusammenbruch der DISTANZSPUR gerade noch geschafft", bestätigte Zephyda. „Uns ist bekannt, dass sie eine wichtige Einrichtung für die Kybb bedeutete, und wir wissen, dass der verräterische Schutzherr Tagg Kharzani im Arphonie-Haufen residiert."

„Wir sind gekommen, um Tagg Kharzani anzugreifen!", sagte Atlan.

Ruckartig wandte sich der Shozide ihm zu. Sekundenlang war ein Ächzen zu hören, als ringe Traver um Atem, dann platzte er lauthals heraus. Es wurde ein brüllender Heiterkeitsausbruch. Atlan und Rhodan ließen das Dröhnen mit verzerrten Mienen über sich ergehen. „Ihr müsst verrückt sein", prustete der Shozide, „so verrückt, wie diese irren Shoziden in Jamondi waren! Bringt euch ruhig um, wenn euch das gefällt, aber zählt dann nicht auf unseren Beistand." Mit beiden Händen schlug er sich dröhnend auf die Oberschenkel. „Tagg Kharzani angreifen!", keuchte er. „Mit diesem mickrigen Schiff, das fast abgeschossen worden wäre und ohne die Hilfe der Schwadron von Graugischt längst zu Asche verweht?"

Für einen Moment sah es so aus, als würde er sich beruhigen. Sekunden später prustete er von neuem los. „Dass ihr Tagg Kharzani angreifen wollt - das klingt, nun, äußerst optimistisch."

„Jeder ist eben auf seine Art verrückt", wandte Atlan ein.

Der General schaute ihn nachdenklich an. Übergangslos war seine Heiterkeit verflogen. „Ich werde euch alle erst einmal nach Graugischt verfrachten", stellte er zögernd fest. „Dort wird über euer weiteres Schicksal entschieden."

„Das soll wohl ein Witz sein?", rief Zephyda unvermittelt aus. „Etwas mehr Umsicht hätte ich einem Shoziden-General schon zugetraut. Nein, General Traver, als Stellare Majestät der Motana werde ich vorerst das Kommando über den Verbund aus ELEBATO und SCHWERT übernehmen. Du kannst mir deine Vorschläge unterbreiten. Deine besondere Ortskenntnis ist mir viel wert, aber die Befehle gebe ab sofort ich. Ich denke, wir haben uns verstanden."

Zephyda ließ nicht auf sich herumtrampeln. In dem Moment hatte sie sich zur Konfrontation entschlossen. Atlans Grinsen wirkte amüsiert, Rhodan lächelte spärlich, und Rorkhete schien ohnehin mehr an den beiden Wachen interessiert zu sein als an dem General. „Wir werden den Planeten Graugischt anfliegen, sofern wir dort die Schutzherrin Carya Andaxi antreffen", sagte Zephyda weiter. „Alles andere wäre vergebliche Mühe."

Mit einer herrischen Armbewegung schnitt der General ihr das Wort ab. „Schluss mit deinem Geschwätz!", herrschte er die Motana an. „Du hast Mut, das gestehe ich dir zu. Aber mehr nicht."

„Du vergreifst dich endgültig im Ton", sagte Zephyda anklagend. „Als Stellare Majestät übernehme ich den Befehl. „Punkt. Und nachdem das geklärt ist..."

„Nein!"

„Du verweigerst also den Gehorsam?"

„Ich akzeptiere deinen Titel nicht. Er ist unbedeutend in Arphonie."

„Das werden wir an Bord der ELEBATO klären."

General Traver vollführte eine ablehnende Geste. „Mir ist nicht klar, weshalb ich einem von euch Zutritt zu meinem Kommandoschiff gestatten sollte. Mit leeren Worten, Motana, kannst du mich nicht überzeugen. Das war ein amüsanter Versuch, mehr nicht. Wir fliegen gemeinsam nach Graugischt, dort entscheide ich, was geschieht. Ist einer von euch immer noch anderer Meinung?"

„Ich", sagten Perry Rhodan und Zephyda gleichzeitig.

Der General hob die Schultern. „Das ist allein euer Problem. Noch sind wir Verbündete, also verhaltet euch so.
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Wer solche Freunde hat, praucht keine Feinde mehr. Wenn das mein Volk sein soll, pleipe ich lieper allein. Ich mag ihn nicht, den Generahl.

Rorkhete legte den Schreibstift zur Seite, stützte beide Ellenbogen auf die Tischplatte auf, die Arme überkreuzt, als müsse er sich vor dem Fremden und Unbekannten schützen, und drückte die Fingerspitzen an die Schultern.

Traver war arrogant und anmaßend. Außerdem überheblich. Wir in Jamondi mussten die Opfer bringen, alle sind gestorben. Aber du und deinesgleichen lebt gut. Was wisst ihr schon davon, wie grausam das Leben wirklich sein kann? Euch geht es gut, zu gut, verdammt. Am liebsten hätte er das laut hinausgebrüllt, doch er konnte es nicht.

Seine Enttäuschung wuchs. Rorkhete wünschte sich in dem Moment, er hätte den Sternenozean von Jamondi nie verlassen.

Es wäre pesser, die Shoziden wären tot. Er schrieb wieder. Ungelenk zwar, doch irgendwie tat es gut, dem Papier die eigenen Gedanken anzuvertrauen. Mit niemandem hätte er darüber gesprochen; das betraf allein ihn und keinen sonst. Nur dieser eine Shozide ... Mit kräftigen Strichen machte er die letzten Worte unkenntlich.... diese Frau hat etwas in mir angerrührt. Ich weiß nicht, was es ist, aper ich fühlte mich wie in meiner frühesten Errinnerrung. Wenn ich an sie denke, wird mir wieder warm.

Ich hape nie eine Frau kennen gelernt.

Rorkhete faltete das mittlerweile beidseitig beschriebene Blatt erneut zusammen und steckte es sorgfältig in seine Weste zurück. Niemand außer ihm sollte dieses Tagebuch je sehen. Vielleicht würde er es eines Tages zerreißen, doch vorerst brauchte er das Papier. Gerade nach der Begegnung mit dem General hielten ihn die selbst geschriebenen Sätze aufrecht.

Sein Blick wanderte zur Bildübertragung. Die nächste Transition stand unmittelbar bevor, das hatte Rhodan jedenfalls vor knapp fünfzehn Minuten behauptet. „Wenn wir Graugischt erreichen und mit Carya Andaxi reden können, ist das schon mehr, als wir bis vor kurzem hoffen durften", hatte der Terraner außerdem gesagt.

Sekunden später veränderte sich das Bild. Neue Konstellationen zeichneten sich ab, einhergehend mit Nackenschmerzen.

Die nächste Transition lag also hinter ihm. Rorkhete schüttelte sich ab. Mittlerweile hatte er gelernt, den Effekt der Wiederverstofflichung weitgehend zu ignorieren. Er gewöhnte sich daran. Aber hatten Perry Rhodan und Atlan nicht behauptet, dass ein solcher Effekt eintreten würde?

Eine kleine rote Sonne stand im Zentrum der Bildwiedergabe. Hatten die Schiffe ihr Ziel erreicht? „Graugischt", murmelte Rorkhete zuversichtlich. Wenn diese Sonne Planeten hatte, war einer davon die legendäre Welt der Schutzherrin Andaxi, die er aus Lyresseas Berichten kannte, die Heimat der Submarin-Architekten und Konstruktionswelt der Bionischen Kreuzer.

Die Sonne wurde langsam größer. Nach kurzer Zeit konnte Rorkhete zwei Planeten ausmachen, die den roten Stern umkreisten.

Sofort nach der Rematerialisation hatte Perry Rhodan den Medoraum aufgesucht. Die Mediale Schildwache lag weiterhin im Tiefschlaf, ihre Körperfunktionen näherten sich allmählich normalen Werten. Trotzdem würde er noch geraume Zeit auf ihr Erwachen warten müssen.

Als Perry in die Zentrale zurückkehrte, zeigte der Hologlobus einen Planeten in der Anflugserfassung.

Dichte Wolkenbänder spannten sich über die Wasserwelt. „Wir erkennen eine Reihe ausgedehnter Sturmtiefs", sagte Atlan. „Die Küstenregionen der spärlichen Landmassen werden von hohen Brechern heimgesucht."

„Das klingt nicht sonderlich einladend."

„Es gibt einige kleine Kontinente, eigentlich nur Inselgruppen", fügte Zephyda hinzu. „Nach dem augenblicklichen Stand unserer Oberflächenerfassung nicht mehr als acht Prozent Festland."

„Eigentlich haben wir nichts anderes erwartet, oder?", stellte Perry Rhodan fest. „Graugischt ist eine Wasserwelt und damit nicht gerade für Landratten geschaffen."

Er wandte sich den Ortungseinblendungen zu. Demnach hatte das System nur zwei Planeten. Die innere Welt entpuppte sich als öder Felsbrocken, kahl und uninteressant, ihr Durchmesser war nur knapp 350 Kilometer größer als der des heimischen Merkur.

Die Daten von Graugischt lagen inzwischen aufgeschlüsselt vor: Äquatordurchmesser in der Umrechnung 15.383 Kilometer, die Schwerkraft nur knapp unter der gewohnten Norm. Die Umlaufzeit um die Sonne betrug knapp 318 Tage bei einer Tagesdauer von nicht ganz 24 Stunden. Alles in allem waren das Werte, die keine extremen Besonderheiten erwarten ließen. Die Achsneigung von 26 Grad sorgte vermutlich für ausgeprägte Jahreszeiten. Zwar war der Abstand zu dem Leben spendenden Stern geringer als bei der Venus, doch Oberflächentemperatur und Strahlung der Sonne spielten eine nicht weniger gewichtige Rolle, und beides lag unter den Werten von Sol. „Wir registrieren eine Vielzahl energetischer Reflexe", stellte Zephyda fest. „Die exakten Daten sollten in Kürze vorliegen."

„Das sind Raumschiffe", behauptete Atlan. „Einige im weiten Orbit, die anderen in Äquatornähe gelandet. Die Positionen lassen auf eine Wachflotte schließen, strategisch als schnelle Eingreiftruppe stationiert."

„Die genauen Energie- und Massewerte liegen abrufbereit!", meldete Echophage Augenblicke später.

Es waren rund hundert Ortungen, zweifellos Weiße Kreuzer, die in Größe und Ausrüstung der ELEBATO entsprachen. Manöver der Schiffe im Orbit waren nicht erkennbar.

Graugischt selbst zeigte eine schnell ansteigende Zahl von Ortungen. Trotz sturmgepeitschter Ozeane und nur kleiner Landflächen präsentierte sich der Planet weitgehend industrialisiert. Mehrere Städte und Kraftwerkskomplexe wurden angemessen. „Das ist nichts, was uns überraschen sollte", stellte Perry Rhodan fest. „Ohne diese ausgedehnten Anlagen hätte Graugischt niemals zu der Welt werden können, auf der einst die Bionischen Kreuzer gebaut wurden."

„Und heute vermutlich die Weißen Kreuzer", ergänzte Zephyda. „Die Distanzortung ergibt, dass wir den Randbereich des Arphonie-Haufens erreicht haben", wurde gemeldet. „Das Ron-Alaga-System minder DISTANZSPUR liegt nur 20,2 Lichtjahre entfernt."

„Sehr nahe!", kommentierte der Arkonide. „Andererseits erklärt das, weshalb hier nach dem Hyperimpedanz-Schock schon wieder alles in Betrieb ist. Carya Andaxi muss alle Kräfte darauf ausgerichtet haben, die Verteidigungsbereitschaft rasch wiederherzustellen."

Die Insel lag nördlich des Äquators. In ihrer längsten Ausdehnung maß sie nicht mehr als zweihundert Kilometer. Die Küstenlinie erwies sich als undefinierbare, von Wind und Wellen zerfressene Fjordlandschaft.

Die ELEBATO nahm Kurs auf einen weitläufigen Raumhafen. An die hundert Weiße Kreuzer standen über das Areal verstreut. General Traver ließ sein Kommandoschiff zwischen diesen Einheiten niedergehen. „Haben wir neuen Funkkontakt?", wollte Zephyda wissen.

Die angesprochene Motana verneinte. „Ich habe nicht vor, ewig zu warten. Ich brauche eine Funkverbindung zum General!"

Minuten vergingen. Zephydas Miene wurde verkniffen; sie verbarg ihren Ärger nicht. „Der General will etwas von uns", stellte der Arkonide endlich fest. „Was er praktiziert, ist das' übliche Psychospiel mit Zuckerbrot und Peitsche."

„Ich verstehe nicht." Die Epha-Motana seufzte schwer. „Denkbar wäre, dass er um seine Position fürchtet und Erfolge vorweisen muss", sagte Rhodan. „Also darf er sich keine Fehler erlauben."

Endlich meldete sich die ELEBATO. „Wir sind schon vor einer halben Stunde gelandet", brauste Zephyda auf. „Es ist an der Zeit, dass die energetischen Fesseln gekappt werden, die unser Schiff festhalten."

„Nein!", widersprach der General. Seine Stimme klang eindringlich, aber nicht mehr so aufbrausend wie zuvor. „Dem kann ich aus Sicherheitsgründen nicht zustimmen. Es könnte jederzeit sein, dass wir zu einem sehr schnellen Start gezwungen werden."

„Die SCHWERT ist aus eigener Kraft flugfähig!"

General Traver ignorierte den Einwand. „Macht euch bereit, das Schiff zu verlassen! Zwischenzeitlich wurde eine Lagebesprechung angeordnet."

„An Bord der ELEBATO?"

„In einem der Hafengebäude.

Maßgebliche Vertreter der Schwadron von Graugischt nehmen daran teil." Die Bildsprechverbindung erlosch übergangslos. „Und?", fragte Zephyda. „Du, Perry und ich", antwortete Atlan. „Und Rorkhete?"

Der Arkonide schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass wir ihm damit einen Gefallen täten. Ist dir seine Reaktion entgangen, als Traver und die beiden Wachen an Bord kamen? Rorkhete muss sich erst mit der neuen Situation arrangieren."

Ein Gleiter startete auf der ELEBATO, kam in einer engen Kurve näher und setzte vor den Bugflnnen der SCHWERT auf.

In dem Moment stürmte Rorkhete in die Zentrale. Er sah Zephyda und die beiden Männer zum Antigravschacht gehen, sah auch den gelandeten Gleiter in der Bildwiedergabe. „Was wird das?", fragte er hastig. „Der Gleiter ist da, um uns abzuholen, oder? Warum informiert mich niemand?"

„Du wirst da draußen vermutlich auf viele Shoziden treffen", sagte Atlan abwehrend. „Ja... und? Bin ich aussätzig, oder habe ich ansteckende Krankheiten? Ich bin Shozide, und ich bin stolz darauf, in Jamondi geboren zu sein. Wenn der General das anders sieht, ist das sein Problem.

Nein, Atlan, verstecken will ich mich nicht."

„Du wirst genügend Möglichkeiten ..."

„Jetzt!", beharrte Rorkhete in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. Er stampfte auf den Antigravschacht zu. „Ich gehe mit euch!"

Der Gleiter war ein Truppentransporter. General Traver und ein zweiter Shozide blickten der Abordnung von der SCHWERT stumm entgegen.

Rorkhete hatte wieder ein Volk und damit eine Heimat. An diese Feststellung gewöhnte er sich allmählich, wenngleich das alles fremd für" ihn war. Und ungewohnt.

Der Flug hinüber zu den etliche Kilometer entfernten Hafengebäuden dauerte nicht lange. Der ausgedehnte, mehrfach gegliederte Komplex kam ohne überflüssigen Zierrat aus. Soweit er das erkennen konnte, registrierte Rorkhete Antennensysteme für Hyper- und Normalortung und einzelne Projektorstationen. Zweifellos konnte das Hafenareal mit einem Schutzschirm gesichert werden.

Ein Hauch von Erstarrung schien über dem Gelände zu liegen. Rorkhete fand keinen besseren Ausdruck dafür. Er sah einen einzigen Gleiter in der Ferne, zwischen undefinierbaren Frachtstapeln, aber ansonsten ... „Es ist eigenartig ruhig hier", raunte Perry Rhodan. „Der Gebäudekomplex wirkt seltsam unbelebt."

In der Ferne zogen Gewitterwolken auf. Vielleicht hatte das drohende Unwetter die übliche Geschäftigkeit des Raumhafens lahm gelegt. Ohnehin vermutete Rorkhete, dass an Land nur das Allernötigste abgewickelt wurde. Das wirkliche Leben auf Graugischt spielte sich unter Wasser ab.

Der Gleiter flog in ein Parkdeck ein. Augenblicke später erstarb das leise Summen des Antriebs. „Der Konferenzsaal liegt eine Etage unter uns", bemerkte der General. Er wandte sich an Zephyda: „Muss der Jamondi-Shozide wirklich mit dabei sein? Ich glaube nicht, dass er uns hilfreich sein kann."

„Er gehört zu meiner Besatzung", erwiderte die Motana frostig. „Wir machen keine Unterschiede."

Sie schritten an einer Reihe anderer Gleiter vorbei, mit denen vermutlich die übrigen Konferenzteilnehmer gekommen waren. Draußen wurde es fast übergangslos dunkel, dann zuckten die ersten grellen Blitze herab, gefolgt von ohrenbetäubendem Donner. Es roch nach Schwefel.

Rorkhete bemerkte eine Gruppe von Arbeitern, die zwischen den Gebäuden erschienen. Mittlerweile hatte der Himmel seine Schleusen geöffnet, und es schüttete wie aus Kübeln.

Wenig später - unter Führung des Generals hatten sie soeben auf Geländeniveau zwei Antigravlifte verlassen - stießen sie beinahe mit zwei im Laufschritt heraneilenden Arbeitern zusammen.

Diese Wesen gingen aufrecht, auf einem muskulösen Beinpaar, und sie wichen sofort zur Seite und Verharrten respektvoll, bis die Gruppe an ihnen vorbei war. Danach hatten sie es eilig, den Lift zu betreten. Rorkhete sah das, weil er sich kurz umwandte. Für einen Moment traf sich sein Blick mit dem eines der glupschäugigen Arbeiter, der jedoch sofort in leicht vornübergebeugte Haltung verfiel und die Augen zu Boden richtete.

Die Wesen waren schlank und fast so groß wie die Motana. Die Schwimmhäute zwischen ihren weit gespreizten Zehen deuteten ebenso auf, ihre Herkunft von Amphibien hin wie die aufgequollen wirkende, von gelblichem Schleim überzogene Haut. Vermutlich schützte dieses Sekret den Körper an Land vor dem Austrocknen. Ihre Kleidung war ebenso spärlich wie zweckmäßig, bestand nur aus breiten Kunststoffbändern, deren Taschen und Befestigungshaken eine Vielzahl von Utensilien aufnehmen konnten. „Karoky", hörte Rorkhete den Begleiter des Generals mehrmals sagen. Entweder gebrauchte der Mann damit eine Umschreibung, oder die Amphibien gehörten zu einem Volk dieses Namens.

Unschwer war zu übersehen, dass sie als Arbeitskräfte fungierten. „Wir sind vollzählig!", entschied der General.

Im Zentrum der halbrunden Arena entstand sein überlebensgroßes Hologramm. Rorkhete hatte den Eindruck, dass Traver ihn fixierte. Doch wenn er selbst stur geradeaus blickte und sich nicht ablenken ließ, wurde das dreidimensionale Abbild zur verschwommenen Karikatur, als stünde der General ein Dutzend Mal und mehr neben sich. „Extreme Überlappungen", hörte er Perry Rhodan raunen. „Dadurch gewinnt jeder den Eindruck, dass das Hologramm ihn anschaut."

So war das also. Es gab etwa fünfzig Sitzplätze, jeder mit einem vorangestellten kleinen Technikpult, aber nur rund"die Hälfte davon war belegt. General Traver hatte sich nicht der Mühe unterzogen, auch nur einen der anwesenden Shoziden vorzustellen.

Alle, die schon gewartet hatten, waren Shoziden. Sie besetzten die hinteren Reihen. Rorkhete glaubte, ihre Blicke im Rücken zu spüren. Interessiert ... ablehnend ... Viel hätte er dafür gegeben zu erfahren, was sie über ihn dachten.

Hielten sie ihn für einen verlorenen Sohn? Oder war er für sie nur ein Fossil, das sie erst interessiert betrachteten, an dem sie aber sehr schnell das Interesse verloren?

Tausend Worte legte er sich zurecht, die er sagen wollte. Er würde von den Opfern sprechen, die das Volk der Shoziden in Jamondi gebracht hatte, ebenso wie von seiner Beteiligung am Aufstand gegen die Kybb. Sie sollten sehen, dass die Shoziden von Jamondi keineswegs feig gewesen waren. Er hatte keinen Grund, sich zu verstecken. „... hatten mehr Glück als Verstand." Endlich konzentrierte sich Rorkhete auf den Vortrag. Traver sprach soeben von der Besatzung der SCHWERT. „Ein größeres Schiff hätte die DISTANZSPUR nicht mehr überwinden können oder wäre sofort nach der Ankunft im Arphonie-Haufen vernichtet worden. Die meisten von euch werden das Schiff schon gesehen haben - es ist einer der legendären Bionischen Kreuzer, die mit Gedankenkraft geflogen werden. Dennoch muss ich von geradezu sträflichem Leichtsinn sprechen. Ohne unser Eingreifen wäre der Kreuzer vernichtet worden. Ein Eingreifen ...", die Stimme wurde eisig, „das uns bis jetzt nur Verluste eingebracht hat."

Atlan erhob sich halb. „Wir bedauern den Verlust einiger eurer Schiffe und ihrer Besatzungen", sagte er betont. „Aber uns deshalb vorzuwerfen ..."

„Ich rede!", unterbrach ihn der General harsch. „Jamondi scheint ein Hort der Wilden geworden zu sein."

Atlan wollte aufbegehren, doch es war Perry Rhodan, der ihn am Arm fasste und zurückzog. „Uns interessiert die militärische Stärke Tagg Kharzanis", stellte Rhodan fest. „Wozu?" Traver klang völlig entgeistert. „Zephyda, die Stellare Majestät der Motana, sagte schon einmal, dass wir die DISTANZSPUR überwunden haben, weil wir Kharzani angreifen wollen!" Jedes Wort kam Rorkhete leichter über die Lippen. In dem Moment wunderte er sich über sich selbst, dass er trotz Travers stechendem Blick aufgestanden war. Doch irgendwie musste er zeigen, dass Travers Vorurteile falsch wären. „Ich habe selten Verrückteres gehört!", donnerte der General.

Einige Shoziden lachten, zögernd erst, dann spöttisch. Am liebsten wäre Rorkhete im Boden versunken, dennoch wandte er sich um und hob beschwörend die Arme. Er schwitzte. Wie war das, mit anderen Shoziden zu reden? Gab es Regeln, an die er sich halten musste, Dinge, die er absolut nicht tun durfte? Er hatte keine Ahnung, das wurde ihm mit einem Mal erst so richtig bewusst.

Bin ich wirklich einer von ihnen?, hämmerte ein Gedanke unter seiner Schädeldecke.

Er wollte mehr sagen, brachte aber nur ein Stöhnen hervor. In dem Moment brach ihm wieder der Schweiß aus. Sein Atem ging hastiger. Ziemlich dicht hinter ihm saß eine Frau. Er roch sie und glaubte, dass sie ihn anstarrte, aber dann ließ er sich auf den Sitz fallen. Hitze tobte unter seiner Haut, sammelte sich in der Magengegend.

Ich halte das nicht aus, stellte er fest. Ich kann mit ihnen nicht umgehen.

Einige Shoziden lachten immer noch. „Ich dachte", hörte Rorkhete den Terraner sagen, „wir wären hier zusammengekommen, um ernsthaft zu diskutieren."

„Die Einzigen, die den Ernst der Lage nicht erkennen, sind die Besatzungsmitglieder der SCHWERT", antwortete General Traver zynisch. „Dann sag uns, was wir wissen müssen!", rief Zephyda. „Das dürfte wohl nicht so schwer sein."

Traver schwieg. Er schwieg lange. Bis jeder unruhig wurde. „Dilettanten!", rief er unvermittelt. „Wie anders soll ich es bezeichnen, dass ihr in den Arphonie-Hauf en kommt und keine Ahnung habt, was euch bevorsteht? Da gibt es nur eines, was euch erwartet: der Tod!"

Rorkhete bemerkte ein Grinsen auf Atlans Zügen. Rhodan schürzte die Lippen und massierte mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand die kleine Narbe an seinem Nasenflügel. Seine Augen lächelten so vielsagend, als hätte er diese Regel des Generals schon Dutzende Mal gebrochen.

Wenn Rorkhete es recht bedachte, waren Rhodan und Atlan auch in den Sternenozean gekommen, ohne den Hauch einer Ahnung zu haben, was sie erwartete. „Hört mir wenigstens zu!", herrschte der General die vier von der SCHWERT an. „Ich sage nur einmal, was es über die Machtverhältnisse in unserem Sternhaufen zu wissen gibt. Das muss reichen. -Seit einer Ewigkeit stehen sich die Schutzherrin Carya Andaxi und der Schutzherr Tagg Kharzani gegenüber. Carya Andaxi, also letztlich auch wir Shoziden, verfügt über ein Dutzend Siedlungs- und Industrieplaneten. Bis vor kurzem waren diese Welten hinter künstlichen Raum-Zeit-Falten verborgen und vor dem Zugriff des Gegners geschützt. In ihrer Gesamtheit bildeten sie den Schattenstaat Andaxi."

„Raum-Zeit-Falten?", fragte Zephyda irritiert. „Kennt man das im Sternenozean nicht? Kein Wunder, wenn sich die Shoziden dort ausrotten lassen." Eine Geste des Generals schnitt jeden weiteren Einwand ab. „Unsere Raum-Zeit-Falten hatten die Größe eines durchschnittlichen Sonnensystems. Von einem Energieschirm umhüllt, waren sie in die übergeordnete Dimension entrückt. Allerdings gab es nur eine Verbindung zum Arphonie-Haufen, nicht in die Galaxis Ammandul. Zuerst hatten wir gehofft, unsere Isolation überwinden zu können, aber das war nicht möglich." Ein weicherer Tonfall klang durch, wurde jedoch schnell wieder arrogant. „Wie groß Tagg Kharzanis Macht ist, weiß niemand. Nach unseren Informationen verfügt er über einige hundert Sonnensysteme, dazu eine unüberschaubare Zahl von Raumschiffen und etliche Kybb-Titanen. Darüber hinaus stehen ihm Ressourcen zur Verfügung, die im unmittelbaren Umfeld des Schlosses Kherzesch konzentriert sind."

„Wo liegt Kherzesch?", warf Zephyda ein. „Kein lebendes Mitglied der Schwadron von Graugischt hat das Schloss je gesehen, nicht einmal das Sonnensystem." Dass der Shozide sich zu dem Eingeständnis herabließ, über keine aktuelle Daten zu verfügen, entlockte Rorkhete ein verblüfftes Aufatmen.

Der General hielt in seinen Erklärungen nicht mehr inne. Anfangs eher widerwillig, schien er sich nun in einen Zustand hineingeredet zu haben, in dem alles aus ihm herausmusste. „Kharzani hat kein vordringlicheres Ziel, als Carya Andaxi ebenso wie die Schwadron von Graugischt zu vernichten. Bislang hatte er so gut wie keine Aussicht auf Erfolg. Doch seit einigen Wochen rückt sein Ziel immer mehr in den Bereich des Möglichen. Die Veränderung der Hyperraum-Konstanten hat die Generatoren unserer Raum-Zeit-Falten außer Betrieb gesetzt. Unsere geheimen Planeten sind in den Sternhaufen zurückgefallen. Anfangs fürchteten wir eine neue Waffe des Gegners, doch Kharzani, die Kybb und sogar die Garden Kharzanis waren von der Veränderung ebenso betroffen.

Auf Graugischt gab es schwerwiegende Ausfälle, die uns an den Rand der Katastrophe brachten. Seit einiger Zeit produzieren unsere Werften wieder. Aber die Kybb haben in diesem Wettlauf aufgeholt.

Auf mehreren ihrer Planeten werden große Stückzahlen von Zylinderdisken neu montiert, aber auch alte Schiffe auf diesen neuen Standard umgerüstet. Die Zylinderdisken sind unseren Weißen Kreuzern, wir nennen sie aufgrund ihrer Transitionstriebwerke auch T-Kreuzer, ebenbürtig, wenn nicht gar überlegen. Tagg Kharzani bereitet einen Angriff vor. Alle Anzeichen sprechen dafür. Sollten seine Truppen Graugischt eines Tages einnehmen, bedeutet das unser Ende. Das ist der Stand der Dinge und alles, was euch interessiert.

Mehr habe ich dazu nicht zu sagen."

„Das kann nicht dein Ernst sein", protestierte Atlan sofort. „Wir können nicht glauben, dass wir mit solchen Informationen abgespeist werden sollen."

„Dafür haben wir nicht das Risiko des Fluges auf der DISTANZSPUR auf uns genommen", ergänzte die Motana. „Wir haben euch nicht gerufen", stellte Traver unumwunden fest. „Ein einzelnes Schiff ist nur eine Belastung für uns. Es würde anders aussehen, könnten wir mit einer Flotte von zehntausend und mehr Bionischen Kreuzern rechnen."

Das war es also, registrierte Rorkhete. Die Bedrängnis, in der sich die Schwadron von Graugischt befand, schien bedrohlicher zu sein, als der General zuzugeben bereit war.

Das ist falscher Stolz, stellte Rorkhete bei sich fest, doch er schwieg. „Ich gestehe zu, du hast einiges erzählt", sagte Rhodan. „Aber das war eine oberflächliche Zustandsbeschreibung. Ich vermisse Angaben über die genauen militärischen Verhältnisse. Wenn Kharzani bedrohlich wird, muss ein taktischer Plan her."

Der General stieß ein spöttisches Lachen aus, aber Rhodan achtete nicht darauf. „Wie viele Schiffe besitzt Kharzani wirklich? Welche Schlagkraft, wo sind sie stationiert? Du hast die Garden Kharzanis erwähnt, aber nur namentlich, nicht mehr. Was verbirgt sich dahinter, was können diese Garden, wie sind sie ausgerüstet und motiviert? Welche militärische Bedeutung kommt überhaupt der DISTANZSPUR zu, und wie ist ihr Zusammenbruch zu bewerten? Zumindest die Verbindung nach Jamondi scheint Probleme zu bereiten."

Erregtes Murmeln breitete sich aus. General Traver hatte den Kopf in den Nacken gelegt und schaute Rhodan aus stark verengten Augen an. „Bist du fertig, Motana?", fragte er schneidend. „Es gibt noch mehr Fragen, die dringend einer Klärung bedürfen", platzte Atlan heraus. „Du hast nicht ein konkretes Wort über die Schutzherrin Carya Andaxi gesagt. Hält sie sich überhaupt hier auf Graugischt auf? Wann werden wir mit ihr persönlich reden können? Bevor du ablehnst, sage ich dir, dass wir auf jeden Fall die Möglichkeit haben, sogar gegen deinen Willen die Schutzherrin auf uns aufmerksam zu machen."

„Diese Versammlung ist damit beendet!" Travers Stimme dröhnte durch den Saal.

In dem Moment hielt Rorkhete es nicht mehr aus. Er sprang auf und reckte beide Arme in die Luft, als könne er die Eskalation auf die Weise stoppen. „Bislang war ich der Meinung, dass wir alle auf derselben Seite stehen. Wir haben Fragen mitgebracht. Um den Fortbestand der Schutzherren von Jamondi zu sichern, müssen wir wissen, was aus dem Paragonkreuz geworden ist. Uns interessiert zudem, weshalb Schaumopal über die DISTANZSPUR nach Arphonie transportiert wurde."

„Später", antwortete der General. „Beides ist derzeit nur von geringem Interesse für uns."

„Ich wüsste nicht, was es Wichtigeres gäbe als das Paragonkreuz", beharrte Rorkhete. „Sieh dir die Flotten des Gegners an!", donnerte der General. „Dann weißt du es!"

„Sofern du begreifst, welches Unheil sie anrichten können." Der Einwurf kam aus dem hinteren Bereich des Saales. „Jeder von uns stand schon im Kampf mit Kharzanis Schiffen."

„Du sprichst von den Zylinderdisken?", wollte Perry Rhodan wissen. „Nicht nur", antwortete der General anstelle des Gefragten. „Gut", sagte Rhodan. „Als unsere SCHWERT auf der Flucht war, haben wir die Zylinderdisken und ihre Schlagkraft kennen gelernt und wären ihnen fast zum Opfer gefallen. In einem Asteroidengürtel gab es dann eine neue Gefahr - und diese ist nicht ganz einfach zu beschreiben: Es war eine stark hyperphysikalisch strahlende Erscheinung. Zuerst glaubten wir an eine Hilfsaktion der Schutzherrin, aber letztlich wurden wir ebenfalls attackiert ..."

Im Hintergrund redeten einige Shoziden schon wieder halblaut durcheinander. Perry Rhodan hob seine Stimme. „Die Erscheinung maß an die fünfzehn Kilometer. Wir haben sie als Wal bezeichnet - das ist ein Meeressäuger unserer Heimatwelt -, weil der Ortungsreflex ähnliche Umrisse ergab. Dieser Wal bewegte sich mit hoher Geschwindigkeit, wir vermuten sogar, mit Mikro-Transitionen."

Die Unruhe schwappte von den hinteren Plätzen nach vorne. Während die Shoziden bislang der Unterhaltung eher gleichgültig gefolgt waren, setzte die Erwähnung dieses Phänomens plötzlich Emotionen frei. Rorkhete bemerkte ein Zucken um Rhodans Mundwinkel und glaubte, dass er in dem Moment dieselben Vermutungen hegte wie der Terraner. Die Shoziden, die der General zusammengerufen hatte, waren Raumschiffskommandanten; sie kannten das Phänomen. „Du sprichst von einem Hyperdimo", sagte Traver. „Das mag sein, aber das ist nur ein Name ..."

„... der in ganz Arphonie Verwendung findet." Der Reihe nach musterte Traver die vier Personen von der SCHWERT: Diesmal ruhte sein stechender Blick sogar einige Sekunden länger als bisher auf Rorkhete.

Augenblicke später gab Traver sich einen Ruck. „Bis heute wissen wir nicht, ob Hyperdimos Lebewesen oder eine Laune der Natur sind. Es wurden Vermutungen angestellt, sie könnten im weitesten Sinn mit den Hyperkokons zusammenhängen. Wo immer sie auftauchen, werden von ihnen Raumschiffe angegriffen und in den Hyperraum abgestrahlt. Dabei gibt es keine Unterscheidung zwischen Freund und Feind, deshalb schreiben wir die Existenz der Hyperdimos auch nicht Tagg Kharzani zu. Sie lassen sich bislang nicht instrumentalisieren, und wir sehen keine Möglichkeit, sie taktisch oder strategisch zu nutzen."

„Die Erhöhung der Hyperimpedanz hat...?"

„... hat nichts bewirkt. Verhalten und Gefährlichkeit der Hyperdimos sind gleich geblieben, unbeeinflusst. Wer überleben will, geht ihnen aus dem Weg, wo immer er diese Erscheinungen antrifft.

Im Übrigen ist das nichts, worüber sich die Besatzung des Bionischen Kreuzers Sorgen machen muss. Ihr befindet euch in der Obhut der Schwadron von Graugischt, das ist die beste Garantie, die wir bieten können."

„Und Carya Andaxi?", drängte Atlan. „Über kurz oder lang werdet ihr Personen vorgestellt, die höhere Entscheidungsbefugnisse haben, als sie mir zustehen", sagte der General. „Bis dahin müsst ihr euch aber noch eine Zeit lang gedulden.

Die Schwadron befindet sich in einer wichtigen Operation. Das ist auch der Grund dafür, dass wir nicht sofort alles klären können."

„Wichtig?" Zephydas Stimme vibrierte merklich. „Was ist wichtiger, als die Kybb genau dort anzugreifen, wo es ihnen auch wehtun wird? Wir sind hier, um Tagg Kharzani und dem Schloss Kherzesch auf die Spur zu kommen und Kharzani anzugreifen. Auf keinen Fall wollen wir warten, bis eine vage Operation abgeschlossen ist. Das ist ebenso unpräzise wie alles, was wir hier gehört haben. Wenn ich es richtig erkenne, bestimmt Unkonkretheit das Leben der Shoziden."

„Das ist nicht wahr."

„Dann beweise es, General. Mit Taten, nicht mit Worten. Ich befürchte, dass die Shoziden im Arphonie-Haufen sich längst mit der Verteilung der Kräfte arrangiert haben und gar nicht daran interessiert sind, die Initiative zu ergreifen."

„Die Schwadron hat euch nicht gerettet, damit sie jetzt Vorwürfe hören muss."

„Ich entschuldige mich", sagte Zephyda schon weit ruhiger. „Es ist richtig, dass ihr uns vermutlich das Leben gerettet habt. Doch wenn die Dinge so bleiben, wird die SCHWERT unter meinem Kommando starten und ohne Unterstützung nach Kharzani und dem Schloss Kherzesch suchen. Glaubt nicht, dass die Verankerung unseres Schiffes auf der ELE-BATO wirklich ein Hindernis darstellt."

Der General starrte sie entgeistert an. Dann stemmte er die Fäuste iri seine Seite. Rorkhete erkannte in dem Moment, dass Zephyda den Bogen überspannt hatte. Traver hatte nicht mit einer derart hartnäckigen Widerspenstigkeit gerechnet; er musste sich fühlen, als zöge ihm jemand den Boden unter den Füßen weg.

Seine Antwort war ein unbeherrschtes Aufbrüllen. „Gar nichts werdet ihr unternehmen! Ich dulde es nicht! Die SCHWERT hat zu warten, bis wir uns ihrer annehmen. Ich lasse euch jetzt an Bord eures Schiffes bringen. Nutzt die Gelegenheit, um über euer Verhalten nachzudenken."

„Wir sind also Gefangene?", fragte Rorkhete.

Erst sah es so aus, als wollte der General ihn ignorieren, dann wandte er sich ihm zu, während die ersten Shoziden die Halle verließen. „Ihr könnt euch frei bewegen, wir haben nichts zu verbergen.

Aber die SCHWERT bleibt fest mit der ELEBATO verbunden.

 

5.

 

Der 9. September neigte sich mittlerweile seinem Ende zu. An Bord der SCHWERT war die Nachtruhe eingekehrt, und über dem Raumhafen lastete die Dunkelheit.

Die meisten Motana schliefen. Die Belastungen hatten allen zugesetzt. Erst der Durchgang durch die DISTANZSPUR. Wie ein Schwamm hatte das Medium die mentale Energie der Motana in sich aufgesaugt und sie geschwächt. Schließlich die ungewohnten Transitionen im Schlepp der ELEBATO.

Selbst Zephyda war nach der Rückkehr an Bord kaum mehr in der Lage gewesen, sich auf den Beinen zu halten. Seit sieben Stunden schlief sie ohne Unterbrechung.

Perry Rhodan hatte es sich in einem der verwaisten Sessel bequem gemacht und verfolgte über die Außenbeobachtung das Geschehen auf dem Landefeld und im Raumhafenareal. „Trostlos", bemerkte eine Stimme hinter ihm. Atlan hatte eben die Zentrale betreten, nachdem er sich eine Zeit lang außerhalb des Schiffes aufgehalten hatte. „Dieser Planet ist die reinste Waschküche."

Er ließ sich in den Sessel neben Rhodan sinken und fuhr sich mit beiden Händen durchs weißblonde, schulterlange Haar. „Ich verstehe die Shoziden nicht", begann der Arkonide nach einigen Minuten erneut. „General Traver versteht uns nicht oder er will uns erst gar nicht verstehen", sagte Rhodan. „Für ihn scheint die SCHWERT nicht mehr zu sein als eine Belastung. Andererseits ist er sich nicht sicher, ob wir vielleicht doch zu einem entscheidenden Faktor werden können."

Jäh durchbrachen zwei helle Glutbälle die Wolken. In flachem Winkel rasten sie über das Meer heran, einen langen Glutschweif hinter sich herziehend. Die Nachführung der Optik erfolgte automatisch.

Innerhalb kurzer Zeit wuchsen beide Glutbälle zu schlanken, an riesige Rochen erinnernden Gebilden heran. Mehrere Kilometer entfernt sanken sie auf den Raumhafen herab. „Wieder zwei", murmelte Rhodan. „Allein während der letzten beiden Stunden sind dreizehn T-Kreuzer eingetroffen, insgesamt knapp fünfzig. Und ich nehme an, das geht vorerst so weiter."

„Die Auswirkungen des Hyperimpedanz-Schocks dürften sich in beiden Sternhaufen nicht unterscheiden", sagte Atlan. „Angesichts dieser Tatsache haben die Shoziden schon wieder eine beachtliche Flotte aufgestellt."

„Möglicherweise sieht es auf den anderen Inselgruppen ähnlich aus."

„Du meinst, Carya Andaxi zieht ihre Flotte zusammen? Weshalb? Steht ein Präventivschlag bevor?"

„Möglich, dass wir keinen Kontakt zu ihr bekommen, weil unsere Anwesenheit die Planungen durcheinander bringt."

„Ein kleines Schiff wie die SCHWERT, aber immerhin ein Bionischer Kreuzer. Gerade die Schutzherrin sollte größtes Interesse daran haben." Atlan räusperte sich. „Wann unternehmen wir etwas?"

Rhodan wandte flüchtig den Blick. „Vorerst nicht", sagte er. „Ich glaube, dass die Zeit für uns arbeitet. Solange die gelandeten Weißen Kreuzer ihre Position nicht verändern, und das gilt offensichtlich auch für die im Raum stationierten Einheiten, so lange geschieht nichts."

„Wenn sie starten, ist es möglicherweise schon zu spät. Sollten wir nicht wenigstens versuchen, Carya Andaxi zu erreichen?"

„Sobald Lyressea wieder einsatzfähig ist. Dann können wir Keg Dellogun bitten, mit uns zu teleportieren."

„Wie geht es dir?"

Die Mediale Schildwache hatte sich bereits wieder angekleidet. Langsam wandte sie sich um und musterte Perry Rhodan, der unter der Tür zum Medoraum stehen geblieben war. „Gut", antwortete sie. „War es nötig, mich so lange schlafen zu lassen?"

Der reflektierende Kunststoff ihres hochgeschlossenen Kleides wirkte wie eine zweite Haut, zudem war das blasse Blau der rechten Seite nur eine Nuance heller als Lyresseas Hautfarbe. Für einen Augenblick fühlte Rhodan sich versucht, auf sie zuzugehen und ...

Lyressea lächelte, als hätte sie seine Gedanken gelesen. Mit einer knappen Bewegung rückte sie die Ärmel zurecht und wandte sich ihm ganz zu. Das Schwarz der linken Stoffbahn schien sich auf ihrem Gesicht zu spiegeln.

Sie ging auf Rhodan zu, der mit einem schnellen Schritt zurückwich und ihr Platz machte. „Ich registriere die Anwesenheit Fremder in der Nähe. Aber zugleich sind sie zu weit weg, als dass ich mehr erkennen könnte." Vor dem Zugang zum linken Antigravschacht blieb sie stehen. „Wir sind auf Graugischt gelandet", sagte Perry, bevor sie fragen konnte.

Lyressea schürzte die Lippen, in ihren eisgrauen Augen blitzte es vielsagend auf. Was wollen wir mehr?, schien ihre Reaktion zu fragen. „Leider haben wir noch keinen Kontakt zu Carya Andaxi bekommen", fuhr Rhodan fort. „Ich weiß nicht, wo sie auf Graugischt residiert, ich habe die Wasserwelt früher nie betreten. Keine von uns Schildwachen war jemals hier. Aber ich freue mich darauf, die Schutzherrin nach so langer Zeit wiederzusehen. - Was muss ich außerdem wissen?"

Rhodan berichtete, während sie im Antigravschacht eine Etage nach unten schwebten. „Der General ist nicht unser Gegner, aber er mauert", fügte er hinzu. „Und wahrscheinlich brauchen wir ihn."

„Das macht es also schwer, sich seinem Einfluss zu entziehen", erkannte die Mediale Schildwache.

Nachtruhe auch in diesem Bereich der Zentrale. Der Platz des Beistands war ebenso verlassen wie die Vierergruppe yor der Holokugel. Lediglich Galada war anwesend, die Küchnerin. „Ihr habt Hunger?", erkundigte sie sich.

Lyressea stutzte, schien in sich hineinzuhorchen und schüttelte gleich darauf den Kopf. „Nein, noch nicht. Danke."

Sie taxierte die Wiedergabe in der Holokugel. In schneller Folge landeten nacheinander drei Weiße Kreuzer zwischen der SCHWERT und den Hafengebäuden. Gleiter tauchten auf, nahmen Besatzungsmitglieder an Bord und flogen in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren.

Danach lag das Landefeld so verlassen wie zuvor. Nur die Wolkendecke war mittlerweile aufgerissen.

Auf dem regennassen Boden und den Schiffsrümpfen zauberte das Sternenlicht weiche Reflexe. „Nichts regt sich", sagte Rhodan. „Das geht so schon seit den Abendstunden. Nur Landungen, keine Starts."

Er schwieg wieder, als er sah, dass Lyressea sich konzentrierte. Die Mediale Schildwache suchte auf mentalem Weg nach der Schutzherrin.

Minuten vergingen, in denen Lyressea nur hin und wieder zusammenzuckte. Immer dann beschleunigte sich ihr Atem kurz.

Als sie den Terraner schließlich anschaute, schien ihr Blick immer noch in unergründliche Ferne gerichtet zu sein. „Nichts", stellte sie fest. „Ich kann Carya Andaxis Anwesenheit nicht wahrnehmen - sie scheint zu weit entfernt zu sein. Vielleicht hält sie sich auf der anderen Seite des Planeten auf und in großer Tiefe."

Rhodan ließ sich in den nächsten Sessel sinken. „Das kann nicht ewig so bleiben", sagte er. „Wir warten, solange wir das vertreten können."

Rorkhete hatte schlecht geschlafen und noch schlechter geträumt. Als er gurgelnd aufschreckte, hatte er Mühe, sich zurechtzufinden. Halb aufgerichtet verharrte er minutenlang und starrte in die fahle Helligkeit der automatischen Beleuchtung; dann erst begriff er, dass er sich in seiner Kabine auf der SCHWERT befand. Seufzend ließ er sich noch einmal zurücksinken und schloss die Augen.

Schwerfällig tappte er in die Nasszelle, und der massierende Wasserstrahl brachte allmählich seine Lebensgeister zurück.

Eine Zeit lang betrachtete er sich in der Spiegelfläche; das tat er sonst nie. Mit beiden Händen streifte er über die dunkle, ledrige Haut. Die Ornamente auf seinen Unterarmen und ab dem Kopf ansatz brustabwärts waren in ihrer Ausdruckskraft gerade richtig. Nicht so üppig, wie er sie bei Traver gesehen hatte.

Eigentlich, fand er, sind wir gar nicht so verschieden. Ihre Haut ist ein wenig dunkler.

Mit beiden Händen massierte er den Stumpf der Schädeldecke. Sein Kopf fühlte sich an, als hätten sich während der Nacht Bohrwürmer eingegraben, um ihn mit ihrer Brut zu infizieren.

Fetzen seines Traumes waren wieder da. Rorkhete sah sich zu den Hafengebäuden gehen und mit einem Gleiter in die angrenzende Stadt fliegen. Eine leere, verlassene Stadt. Unrat hatte sich in den Straßen angehäuft, und der Wind peitschte welkes Laub heran. Hie und da wirbelten dichte Staubschwaden in die Höhe. Die Einsamkeit sprang ihn an.

Eine Verwünschung auf den Lippen, schüttelte Rorkhete die Beklemmung von sich ab. Er eilte aus der Nasszelle und suchte seine Kleidung zusammen.

Erstmals fiel ihm auf, wie alt und schäbig die olivgrüne, weit geschnittene Hose schon wirkte. Auch die braune Weste mit den eingenähten Streben hatte einen Hauch von ... „Hinterwäldlertum", hätte Atlan wohl gesagt.

Die Kleidung war alt. Er hatte es nur nie bemerkt oder nie bemerken wollen. Andererseits wusste er nicht einmal, wie alt er selbst war. Zephyda hatte ihm von Erzählungen berichtet, nach denen er, Rorkhete, mit der alten Zeit in Verbindung stand. Das waren aus der Not oder der Hoffnung Unbekannter geborene Geschichten. Er wusste nichts davon. So alt war er keinesfalls, dass er die Blutnacht von Barinx miterlebt hätte. Unmöglich.

Verglichen mit ihm waren die Shoziden im Versammlungssaal äußerst vornehm gekleidet gewesen.

Mit einem unwilligen Schnaufen versuchte Rorkhete, sich von diesen Überlegungen zu befreien. Er sagte sich, dass er seine Kleidung nicht mit der Uniform von Raumschiffskommandanten vergleichen konnte. Ihre metallisch dunkelblauen Kombinationen mit den schwarzen Stiefeln und Aggregatgürteln sowie den schweren Kombistrahlern hinterließen zwangsläufig einen bleibenden Eindruck. Darüber hatten sie hüftlange, faltenreiche Capes getragen, überschattet vom metallisch grünen Funkeln ihrer Helme.

Rorkhete griff nach seinem eigenen Helm und drehte ihn für eine Weile unschlüssig. „Das ist ein Helm", murmelte er vor sich hin, „nicht die kleinen Dinger der hiesigen Shoziden."

Er hatte sich entschlossen. Trotz seines bösen Traums würde er hinausgehen. Die Zeit, in der er allein gewesen war, lag hinter ihm. Wahrscheinlich würde er es sich niemals verzeihen können, wenn er jetzt an Bord der SCHWERT blieb.

Zu verlieren, sagte er sich, hatte er nichts. Nur zu gewinnen, nämlich sein Volk.

Alte Häuser, brüchige Fassaden, der Boden aufgeworfen. Eng traten die Mauern zusammen, ihre leeren Fensterhöhlen glotzten ihn an. Plötzlich war da das Geräusch schwerer Schritte. Er konnte die Richtung nicht lokalisieren; es kam von hier, von da, von allen Seiten näherte sich das dumpfe Trampeln.

Düstere Gestalten hatten ihn eingekreist. Ihre Augen loderten in verzehrendem Feuer. Sie kamen näher. Er drehte sich einmal um sich selbst, suchte nach einem Ausweg, vergebens.

Dann fielen sie über ihn her, droschen blindlings auf ihn ein. Ihre Schläge schmerzten, aber er setzte sich verbissen zur Wehr. Einem Ersten riss er den Helm vom Schädel, dem Nächsten schlug er die Finger ins Gesicht, krallte sich mit aller Kraft ins Fleisch - und hielt mit einem Mal den halben Kopf stumpf in der Hand, abgesplittert, künstlich, eine Maske. Der spitz zulaufende Schädel mit den tückisch funkelnden Augen, der dahinter zum Vorschein kam, die nadelspitzen Zähne, die sich jäh in seine Hand gruben, alles das gehörte zu einem Kybb. Rorkhete schrie, als diese Kreaturen sich in ihm verbissen ... ... und war schweißgebadet erwacht.

Auf gewisse Weise floh er immer noch vor diesem Traum, als er seine Kabine verließ. Erst auf dem Weg zur Bodenrampe hielt er inne. Niemand war ihm begegnet, er hätte die SCHWERT unbemerkt verlassen können. Aber das wollte er gar nicht. Was ihrer Sache am wenigsten dienlich gewesen wäre, war eine groß angelegte Suchaktion nach ihm. Also schwang er sich in den Antigravschacht und ließ sich in die Zentrale emportragen.

Das dumpfe Grollen über ihm klang wie ein nahendes Gewitter, aber schon Augenblicke später durchbrachen drei Weiße Kreuzer die Wolkendecke. Nur mit geringer Vorwärtsbewegung sanken sie tiefer und setzten zur Landung an.

Rorkhete hatte sein Trike angehalten und blickte zu den großen Schiffen auf. Zwei weitere Kreuzer folgten in geringem Abstand.

Auf Graugischt wurde eine schlagkräftige Flotte zusammengezogen, das war nicht zu übersehen. Bei voller Belegung des Raumhafens hatten mindestens vierhundert dieser großen Schiffe Platz. Rorkhete war sich zudem sicher, dass auf anderen Inseln kleine Landepisten vorhanden waren, von Unterwasserbasen ganz zu schweigen.

Stand eine besondere Aktion bevor, und war das der Grund, weshalb Traver die SCHWERT nicht freigab? Rorkhete lachte in sich hinein, aber zugleich fühlte er sich verunsichert. Er zog in Erwägung, dass die Shoziden einen Angriff auf Schloss Kherzesch und Tagg Kharzani planten.

Rorkhete schaute sich um. Mehrere Dutzend Weiße Kreuzer standen in seiner Nähe. Gewaltig, bedrohlich - und leblos zugleich. Nichts rührte sich. Fast erschien es ihm, als sei dieser Bereich des Raumhafens zur Sperrzone erklärt worden. Es gab kein Heer von Technikern, das sich mit dem Check der Schiffe befasste, keine Lastengleiterkonvois, die Nachschub an Waffen und Nahrungsmitteln brachten, nicht einmal Crewmitglieder, die ihre Raumer von außen inspizierten. Stattdessen, von immer neuen Landungen abgesehen, ein Bild der Ruhe.

Rorkhete tastete nach dem kleinen Funkgerät, das Zephyda ihm mitgegeben hatte. „Wenn jemand eine Möglichkeit hat, mehr in Erfahrung zu bringen, dann du." Ihre Feststellung klang ihm in den Ohren. „Aber nimm ein Funkgerät mit, für den Notfall und um uns zu informieren."

Keiner hatte versucht, ihn zurückzuhalten. Rorkhete hatte vielmehr den Eindruck gewonnen, als wäre er mit seiner Absicht, die SCHWERT zu verlassen, den anderen zuvorgekommen. Dass Rhodan und Atlan vorhatten, den Tag an Bord zu verbringen, konnte er ohnehin nicht glauben. Eine solche Untätigkeit war gegen ihr Naturell.

Rorkhete schaute dem letzten der landenden Kreuzer nach, bis er das Schiff aus den Augen verlor. Er hatte das Funkgerät schon in der Hand, schob es aber wieder in die Tasche zurück. Noch gab es keinen Beweis dafür, dass die Shoziden wirklich Schloss Kherzesch angreifen wollten.

Wir brauchen Fakten, keine Spekulationen. Er umfasste den klobigen Lenker des Trikes. Ruckartig sprang die schwere Maschine vorwärts und summte mit Höchstgeschwindigkeit den Raumhafengebäuden entgegen.

Fünfzehn Minuten brauchte er bis zu den äußeren Landefeldern. Das erste lang gestreckte Gebäude erhob sich vor ihm, ein gedrungen wirkender Koloss aus Stahl und Glas, den im Schein der schon sehr hoch stehenden Vormittagssonne eine goldene Aura umfloss. Die Lichtbrechung der Glasfront verursachte diesen Effekt; auch aus der mittlerweile geringen Distanz konnte Rorkhete wenig Einzelheiten erkennen.

Büros, technische Einrichtungen, wahrscheinlich Lager für diverse Waren - er war auf Vermutungen angewiesen.

Mit halber Geschwindigkeit ließ er das Trike nahe an dem Gebäude vorbeiziehen. Er sah zwei Shoziden, die erregt auf eine Gruppe der Amphibienwesen einredeten. Von einer kleinen Transportmaschine waren Frachtbehälter herabgefallen und teilweise aufgeplatzt. Die Karoky versuchten offenbar, den verstreuten Inhalt in aller Hast zusammenzuraffen.

Rorkhete vermutete, dass es sich um Nahrungsmittel handelte. Noch langsamer konnte er indes nicht an der Gruppe vorbeifahren, ohne aller Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Schon jetzt blickten Shoziden zu ihm herüber.

Korkhete schwenkte auf das nächste Landefeld ein und glitt auf seinem Trike unter dem mächtigen Rumpf eines Kreuzers hindurch. Verglichen mit der SCHWERT war das weiße Schiff tatsächlich riesig.

Natürlich stammten diese Schiffe aus der Werft, in der auch die Bionischen Kreuzer einst gebaut worden waren. Rorkhete zweifelte nicht daran. Zu viele Details glichen einander. Einer der Unterschiede, die er nun aus allernächster Nähe sah, waren die monströsen, kristallinen Projektoren. Ihr Facettenschliff brach das Sonnenlicht in tausenden Reflexen.

Jeweils fünf dieser Projektoren waren an den Flügelvorder- und -hinterkanten installiert. Auch ohne ausreichendes technisches Wissen glaubte Rorkhete, die vielfältigen Spuren eines nachträglichen Umbaus erkennen zu können.

Was er sah, waren die Projektoren des Unterlichtantriebs, Dinge, die auf den mit Gedankenkraft arbeitenden Bionischen Kreuzern der Motana gänzlich überflüssig waren. Gab es folglich in Arphonie keine Motana mehr, so, wie er der letzten Shozide von Jamondi war?

Im Schritttempo glitt das Trike unter dem Raumschiff hindurch. Wenn Rorkhete sich richtig entsann, musste es eines der Schiffe sein, die schon vor der Ankunft der SCHWERT hier gestanden hatten. Es gab kein offenes Luk, keine Sperren, und niemand hielt ihn auf. Rorkhete hatte mittlerweile die Bugregion erreicht, wendete in einigen Dutzend Metern Distanz und setzte das Trike auf.

Suchend schaute er zu den klobigen Finnen hoch. Die Sonne spiegelte sich in der makellos weißen Lackierung, die den Eindruck machte, als sei dieses Schiff erst vor kurzem aus der Werft gekommen.

Nach einem langen Raumflug, das hatte Rorkhete sich sagen lassen, wirkte ein Schiffsrumpf nicht mehr so völlig glatt. Mikrometeoriten, Partikelströme und Energieeinflüsse setzten jedem Material zu.

Möglicherweise produzierten die unterseeischen Werften von Graugischt unter Hochdruck. Auch das war ein Anzeichen, das für einen bevorstehenden Angriff auf Tagg Kharzani sprach.

Minutenlang wartete Rorkhete unschlüssig, er fuhr sogar noch einmal bis unter die verschlossene Bodenrampe, aber niemand nahm von ihm Notiz. Dann sah er ein, dass er so nicht weiterkam, und wendete das Trike erneut.

Vor ihm wuchs das Gebäude auf, in dem die Versammlung stattgefunden hatte. Eine Vielzahl von Gleitern stand in dem offenen Bereich, an der Fassade arbeitete eine Gruppe von Karoky.

Rorkhete fuhr langsam an der Gebäudefront vorbei, aber letztlich erschien es ihm nicht interessant genug. Zentrale Anlaufstelle für den Raumhafen schien das fünfgeschossige Objekt zu sein, das sich jetzt langsam in sein Blickfeld schob. Ein Bauwerk wie eine Brandungswoge, dynamisch im Schwung, in der Höhe schmäler werdend und überkragend, als müsse die angedeutete Gischtkrone im nächsten Moment überschwappen und den ausgedehnten Vorplatz überschwemmen.

Ganz geheuer erschien Rorkhete diese Architektur nicht. Dennoch stellte er sein Trike vor dem Gebäude ab. Während er die Maschine sicherte, zog er unwillkürlich den Kopf tiefer zwischen die Schultern und spannte die Muskeln an. Der Schattenwurf der Gischtkrone bereitete ihm ein klein wenig Unbehagen. „Was ist das für ein Gefährt, das du da hast?"

Rorkhete brauchte einige Augenblicke, um zu erkennen, dass ihn tatsächlich jemand angesprochen hatte. Zögernd wandte er sich um. „Ein Trike", sagte er. „Drei Prallfeldprojektoren und ein Pulsator-Aggregat und ..."

Der ihn angesprochen hatte, war schon wieder weitergegangen. In einigen Metern Entfernung wandte er sich aber doch noch einmal um. „Ich habe so ein Fahrzeug noch nicht gesehen. Woher stammt es?"

Wenn er Jamondi sagte, bestand die Gefahr, dass der andere ihn ebenso herablassend behandelte, wie Traver das getan hatte. Andererseits schien die Allgemeinheit nicht informiert zu sein, dass ein fremder Shozide auf Graugischt weilte, sonst wäre die Frage überflüssig gewesen.

Bis Rorkhete sich endlich entschied, bei der Wahrheit zu bleiben, war der andere wieder weitergegangen. Ihm jetzt noch hinterherzurufen, machte wohl keinen guten Eindruck. Rorkhete registrierte lediglich, dass der Mann, wie auch die Raumschiffskommandanten, eine metallisch schimmernde Kombination trug, dazu kurzschäftige Stiefel und einen breiten Aggregatgürtel, jedoch ohne Waffe. Ebenso wenig trug er ein faltenreiches Cape.

Ohne es bewusst zu wollen, streifte Rorkhete mit beiden Händen seine braune Weste glatt, aber das war ein hoffnungsloses Unterfangen. Auch seine olivgrüne, weit fallende Hose wirkte eher schäbig, verglichen mit der uniformartigen Kombination.

Trotzig schaute Rorkhete sich um. Der Shozide war aus dem Hauptgebäude gekommen. Üppig verwucherte Pflanzen säumten den Weg. Rorkhete hatte ähnliche Gewächse nie zuvor gesehen, nicht einmal in den Wäldern von Pardahn. Irgendwie gewann er den Eindruck, als streckten sich die kaum fingerdicken Ranken ihm entgegen. Kugelförmige weiße Knospen blähten sich auf - und zuckten ebenso rasch zurück, als Rorkhete eine hektische Bewegung machte.

Für einen Moment war er verwirrt, blieb sogar stehen und verfolgte, wie neue Ranken sich von der Seite heranschoben. Sie pendelten zurück, als er abrupt weiterging. „Sucht euch anderes Futter", brummte Rorkhete gereizt. Diese Welt gefiel ihm nicht. Dabei konnte er sich nicht erklären, was ihn abstieß.

An einer Abzweigung des Wegs hinüber zu dem Versammlungsgebäude sah er Karoky mit blitzenden Schneidwerkzeugen die Pflanzen zurechtstutzen.

Der Schatten eines landenden Weißen Kreuzers huschte über ihn hinweg, dann betrat er das Hafengebäude.

Trotz der schon im frühen Nachmittag stehenden Sonne herrschte in dem Gebäude nur ein fahles Dämmerlicht. Rorkhete stand in einer schmucklosen Eingangshalle, von der aus düstere Korridore tiefer ins Gebäude führten. Die Halle öffnete sich nach oben auch in die zweite Etage, die durch eine halb transparente Galerie abgesichert war. Schemenhaft sah er einige Shoziden dahineilen.

In Gedanken versunken, ging er weiter, bis ihn ein Schlag an der Schulter traf und zusammenzucken ließ. „Pass auf, wo du hintrampelst!"

Er war zwei Shoziden in den Weg gelaufen. Ihrer Kleidung nach waren sie Raumschiffskommandanten, und offenbar hatten sie an der Besprechung teilgenommen. „Du bist doch der von Jamondi? Verwirrt dich unsere Zivilisation? Dann bleib besser auf dem kleinen Schiff."

„Klein, aber schlagkräftig!", rutschte es ihm heraus. „Oh, Verzeihung." Das klang überaus zynisch. „Schlagkräftig.genug, um Kharzani anzugreifen."

„Und klein genug, damit die Kybb das Schiff auch übersehen."

Die beiden amüsierten sich auf seine Kosten, und das behagte Rorkhete nicht. Er ballte die Hände. „Geh dorthin zurück, von wo du gekommen bist! Das ist deiner Sicherheit zuträglicher."

„Soll das ... eine Drohung sein?", brachte Rorkhete dumpf hervor. „Ein gut gemeinter Ratschlag, Freund", antwortete der andere. „Wir wollen nicht, dass der letzte Jamondi-Shozide ausgerechnet im Sternhaufen von Arphonie ums Leben kommt."

„Ich habe nicht vor zu sterben", versicherte Rorkhete. „Macht euch um mich keine Sorgen."

Täuschte er sich, oder waren die beiden Kommandanten Geschwister? Sie sahen sich jedenfalls sehr ähnlich. „Bislang hat noch kein Kybb gefragt, ob wir sterben wollen. Wie naiv bist du eigentlich, Jamondi?"

„Ich heiße Rorkhete."

„Das ändert auch nichts", war der einzige Kommentar. „Seit der Schattenstaat Andaxi aus den Raum-Zeit-Falten zurückgefallen ist, haben wir offenen Krieg in Arphonie."

„Und wenn die Kybb schon nicht fragen, die Hyperdimos interessiert das noch weniger. Sie kümmern sich um keinen Bauernburschen."

„Wenn wir versuchen, die Paratronblase mit einer veränderten Frequenzschwingung ..." Rorkhete plauderte einfach nach, worüber Perry Rhodan und Atlan sich nach ihrer Rückkehr an Bord unterhalten hatten, aber die beiden Shoziden-Kommandanten eilten schon mit hastigen Schritten weiter und verließen die Halle. Ein Fluggleiter sank herab und nahm sie auf.

Vielleicht war es besser so. Rorkhete hätte sich andernfalls hoffnungslos in den bizarren Ausdrücken verwirrt, die Rhodan und Atlan gebraucht hatten. Viel hatte er nicht von ihrer Unterhaltung verstanden.

Eigentlich waren ihm nur einige eindrucksvoll klingende Schlagworte im Gedächtnis geblieben und dass sie die Raum-Zeit-Falten der Schutzherrin mit irgendwelchen Para-Arsenalen Zweitkonditionierter verglichen hatten. Aber sie hatten sich ebenso eingestanden, dass sie zu wenig über die Veränderung der Hyperimpedanz wussten. „Bestimmt ist man auf Terra schon sehr viel weiter." Das war Rhodans Aussage gewesen, die Atlan mit einem Achselzucken kommentiert hatte. Trotzdem. Wenn Rorkhete in seinem Leben eine Welt noch sehen wollte, war das dieses rätselhafte Terra. Der Planet musste ein Paradies sein - glaubte er.

Im rückwärtigen Bereich der Eingangshalle gab es eine weitläufige Bildschirmgalerie, die aus erhöhter Perspektive, möglicherweise von einem stationär postierten Objektiv aus, das Raumhafenareal zeigte.

Die Bildlinien wirkten jedoch eigenwillig verzerrt, da die Rundumaufnahme nicht für das längliche Panoramaformat geschaffen worden war.

Eine Weile stand Rorkhete da und drehte den Kopf mal in die, mal in jene Richtung, bis er leidlich mit der Wiedergabe zurechtkam und sogar die ELE-BATO mit der auf ihrer Oberseite verankerten SCHWERT entdeckt hatte. „Ist dir nicht gut?"

Die Stimme erschreckte ihn. Hatte ihn jemand beobachtet? „Du musst der Überlebende sein", fuhr die Stimme fort.

Rorkhete achtete kaum darauf, was sie sagte. Sein Gaumen war mit einem Mal wie belegt, zwischen den Augen breitete sich ein lästiger Juckreiz aus. Da war wieder dieses eigenwillige Aroma, das Gefühl, dass eine Frau hinter ihm stand. „Wieso weißt du ...?" Er bewegte die Schultern, um die verkrampften Nackenmuskeln zu lockern, und wandte sich dabei endlich um. „Seit heute Morgen spricht sich herum, dass General Traver ein paar Verrückte vor den Kybb und Hyperdimos gerettet hat."

Kein Wort von den eigenen Verlusten der Shoziden. War das ein unausgesprochener Vorwurf oder aufgrund der Situation im Sternhaufen schon nicht mehr erwähnenswert? „Die Fremden sollen aus dem Sternenozean von Jamondi gekommen sein?"

„Das ist richtig. Ich gehöre wirklich zu diesen ... Verrückten." Rorkhete hatte sich vollends umgewandt und war überzeugt davon, eine Frau vor sich zu haben. Ihre Kleidung entsprach dem, was er schon kannte, nur war ihre Kombination wie auch der schmale Helm in zartem Gelb eingefärbt.

Ihr Gesicht schimmerte ebenmäßig. Eine Vielzahl winzigster Schuppen mischte Licht und Schatten zu einem einheitlichen Ton, in dem der Blick unweigerlich von den beiden leicht schräg stehenden Augen angezogen wurde.

Rorkhete hatte das Gefühl, dass er diese Frau anstarrte, aber er konnte gar nicht anders. Ihr Kopf maß nicht ganz eineinhalb Handspannen, hatte eine kräftige Basis und verjüngte sich bis zur Schädeldecke überhaupt nicht. Auch wenn er absolut keine Vergleichsmöglichkeit hatte, er empfand diese Frau als schön. „Ich bin Rorkhete", sagte er mit belegter Stimme. „Krete." Sie lachte und taxierte ihn eindringlich. „Willkommen in Arphonie. Du bist wirklich der Letzte unseres Volks im Sternenozean?"

Er machte eine bestätigende Geste. Ihn irritierte, dass Krete ihn willkommen hieß. Das passte so gar nicht zu Travers Auftreten, aber Krete gehörte offenbar auch nicht zum Militär. „Was geschieht hier?"

Mit einer knappen Armbewegung machte er deutlich, dass er den Raumhafen meinte. „Wir ziehen einen Teil unserer Flotte zusammen."

„Es wird Kampf geben?"

„Fürchtest du den Kampf, Rorkhete?"

„Nein", versicherte er. „Ganz gewiss nicht. Wir haben schon in Jamondi die Kybb herausgefordert und ..." Es war wohl nicht sinnvoll, wenn er jetzt von Tagg Kharzani sprach. „Und was?", hakte Krete prompt nach. „... und sie bekämpft. Nicht immer siegreich. Aber ich war dabei, als wir die sagenhaften Bionischen Kreuzer der Motana wieder in Dienst genommen haben." Er zögerte. „Du arbeitest im Raumhafen?"

„Überwachungsbereich."

Rorkhete zögerte. „Ich schaue mich hier um", sagte er nach einer Weile. „Natürlich. Aber unsere Technik ist wohl dieselbe. Das Überlichtsystem unserer Kreuzer basiert auf Transitionstriebwerken. Wie wurden von euch in Jamondi die verräterischen Schocks beim Wiedereintritt gelöst? Das ist doch bestimmt kein Geheimnis, oder?"

„Natürlich nicht", sagte Rorkhete. „Die Schocks ... Ja, das Problem haben wir im Griff. Ich meine, wir hatten es, aber jetzt fliegen wir mit den Bionischen Kreuzern..."

Krete schien seine Unsicherheit nicht aufgefallen zu sein. „Wir haben die Transitionsschocks so gut wie perfekt abgeschirmt. Kein Kybb-Raumer wird es schaffen, einen unserer Kreuzer im Überlichtflug zu verfolgen. Seit der Veränderung der hyperphysikalischen Verhältnisse konnten wir immerhin 500 unserer Schiffe wieder flug- und gefechtsbereit machen."

„Eine gute Zahl", sagte Rorkhete anerkennend. „Ich habe den Eindruck, die Schiffe versammeln sich hier."

„Nicht alle." Krete stockte. „Ich muss meinen Dienst antreten", stellte sie plötzlich fest. „General Traver hasst Unpünktlichkeit."

Rorkhete schwieg. Irgendwie wusste er nicht, was er sagen sollte. Einerseits war diese Frau die Erste, die sich ihm gegenüber offen zeigte, demnach gab es nicht nur Vorurteile. Andererseits hatte die Erwähnung des Generals nicht eben dazu beigetragen, sein Interesse wachzuhalten. „Wenn du dich umsehen willst... Hier ist nichts so streng geheim, dass wir es vor einem Shoziden verbergen müssten."

Eine lang gestreckte Halle in der dritten Etage. Die eine Seite eine Panoramafront, die einen weiten Blick über den Raumhafen bis hinaus aufs Meer erlaubte. Die gegenüberliegende Seite voll gestopft mit Technik, eine Galerie von Bildschirmen, deren unterschiedliche Projektionsbereiche nur einen Schluss zuließen: „Das ist nicht nur die lokale Überwachung", vermutete Rorkhete. „Die Ortung geht in den planetennahen Raum."

„Darüber hinaus. Bis an die Grenze des Systems."

„Du bist sehr spät dran, Krete!", erklang eine ärgerliche Stimme. „Ich weiß. Es ließ sich nicht anders machen." Sie seufzte. „Du musst übernehmen! Drei Schiffe im Anflug aus Sektor Yemhal-7. Es sind die..."

„Ich hab's!", unterbrach Krete knapp. Sie hatte Rorkhete einfach stehen lassen und sich hinter die Kontrollen eines sanft geschwungenen Pults gesetzt. „Die KER-MAL, HATTASU und SIRENGHAR, Einheiten der Schwadron, die zum ersten Mal anfliegen."

„Ihre Umbauarbeiten wurden erst vor drei Tagen beendet."

Rorkhetes Begleiterin nahm Funkkontakt zu den Schiffen auf. Er hörte nur mit halbem Ohr hin, weil zwei andere Frauen auf ihn zukamen. Ihre Haltung verriet Neugierde. Die eine von ihnen hatte eben den Dienst an Krete übergeben. „... ihr gehört zu den letzten neun. Anflug auf den Raumhafen von Abundir, die Landefelder liegen unmittelbar nebeneinander - ich schicke einen Peilstrahl. Genügt euch das?"

„Und ob, Krete. Ich kann es kaum erwarten. Ich ..."

„Sieh zu, dass du die Landung schaffst, ohne Bruch zu bauen. Deine Art, ein Schiff zu fliegen, ist ziemlich verrufen."

„Ich bin der Beste. Das willst du sagen, oder?"

Rorkhetes gespanntes Aufmerksamkeit schwankte zwischen Kretes Funkgespräch und den beiden Frauen. „So siehst du also aus", stellte eine von ihnen fest. „Immerhin... interessant. Ich bin Jugda."

„Ich heiße Amonse", sagte die andere.

Beide waren sie ein Stückchen kleiner als er, aber immer noch kräftig gebaut. Sie trugen die gleiche gelbe Uniform wie Krete. „Du hast wirklich als Einziger unseres Volks in Jamondi überlebt? Ein paar Männer mehr, das wäre nicht schlecht gewesen."

„Du hast dein Leben riskiert, um nach Arphonie zu gelangen, ist es so?"

„Wir wussten nicht, was uns erwartet", sagte Rorkhete.

Die Frau, die sich Jugda nannte, schaute ihn verwirrt an. „Das heißt, du wusstest überhaupt nicht, dass hier Shoziden leben?"

„Dann bist du nicht wegen uns gekommen?", fügte Amonse hinzu. „Wegen Tagg Kharzani. Wegen der Kybb und..."

„Du willst dich umbringen lassen?", protestierte Jugda. „Welche Verschwendung!"

„Ich verstehe nicht", sagte Rorkhete zögernd.

In dem Moment schwang Krete mitsamt ihrem Sessel herum. „Noch sechs Kreuzer", stellte sie fest, „dann ist die avisierte Schwadron vollzählig."

„Die Konferenz der Schwadron von Graugischt beginnt in einer Stunde", erklärte Jugda. „Die ersten Kommandanten werden dreißig Minuten vorher im Saal eintreffen; das ist alles arrangiert. General Traver hat den Vorsitz."

„Wo ist der Saal?", wollte Rorkhete wissen. „Im Nebengebäude", sagte Jugda. „Auf derselben Ebene wie der kleine Saal, in dem gestern die eingeschränkte Besprechung stattfand."

„Geht es um den Angriff auf Schloss Kherzesch?", fragte Rorkhete freiheraus. Er hatte Verblüffung erwartet, stattdessen sah er verständnislose Mienen. „Du bist noch sehr stürmisch", stellte Krete fest. „Waren in Jamondi alle Shoziden so ungeduldig?"

HUBERT HAENSEL „Keine Ahnung", gestand Rorkhete. „Ich lebe schon sehr lange allein."

„Deshalb diese unvorteilhafte Kleidung." Amonse seufzte. „Eigentlich verwunderlich, dass Krete dich dennoch mitgebracht hat."

„Mitgebracht?", wollte Rorkhete fragen, doch da sagte Jugda bereits: „Wir haben dich auf deinem Fahrzeug kommen sehen. Du gibst dich abweisend, aber das wundert uns nicht."

„Was meinst du, Jugda, ist er geeignet?", fragte Amonse.

Krete lachte hell. „Haben wir überhaupt eine Wahl?", rief sie, wollte noch etwas hinzufügen, stockte und stieß eine heftige Verwünschung aus. „Ein Kreuzer ist sehr nahe am Planeten materialisiert.

Meldet Triebwerksschaden. Haben wir Raumer in der Nähe, die eingreifen können?"

Jugda und Amonse rannten an ihre Plätze zurück.

Knappe Anweisungen hallten durch den Raum. Rorkhete verstand sie als Distanz- und Kursangaben.

Mehrere Schiffsnamen fielen.

Kretes Finger hackten über eine Tastatur, die sich vor ihr aus dem Pult herausgeschoben hatte. „Ich kann nicht alles allein abwickeln! Rorkhete, der ovale Schirm auf dem nächsten Platz rechts, siehst du ihn?"

„Ich sehe ihn. Ist das eine Ortungsanzeige?"

„Richtig, Energieortung! Lies mir die Werte vor, die er anzeigt! Ich habe keine Rückkopplung."

Verwirrende Buchstabengruppen und Zahlenketten huschten über den Schirm. Für einen kurzen Moment schloss Rorkhete die Augen. Als er sie wieder öffnete, schien sich die Fülle eher noch verdichtet zu haben. Ruckartig verschoben sich die Zeilen. „Verdammt, bleibt stehen!" Beinahe hätte Rorkhete das hinausgebrüllt. Er beherrschte sich gerade noch, versuchte stattdessen verzweifelt, die Sätze zu erfassen. Aber sich fortlaufend bewegende Sätze hatte er noch nicht lesen müssen. „Hyper... hyperdimen..."

„Eine hyperdimensionale Streustrahlung!", bestätigte Krete. „Genau das. Offenbar ein Schaden in der Umformerbank. Gib mir die Einzelwerte!"

„Ref... Refraktion ei-ns ..."

„Schneller! Alle Werte!"

Rorkhete versuchte es. Er kannte die Buchstaben, aber sie verschwammen vor seinen Augen, und sobald er sich mit aller Anstrengung darauf konzentrierte, wurden sie von anderen Zeichen ersetzt. „Om... Ompha n... nein, nicht neun -sieben."

„Ompha?", fauchte Krete aufgebracht, und Rorkhete wäre in dem Moment am liebsten im Boden versunken. „Omega sipha", muss das heißen. „Was ist los? Kannst du nicht mehr lesen?"

„Nein", gestand Rorkhete. „Ich meine, ich habe es erst gelernt..."

Kretes Blick durchbohrte ihn schier. „Ein Wilder!", keuchte sie. „Unser Artgenosse ist ein Wilder.

Deshalb sein strenger Geruch und die lappige Kleidung; er ist erst aus den Höhlen herabgestiegen."

Sie brüllte Kommandos, ihre Hände droschen auf blitzschnell nacheinander entstehende Farbdisplays.

Rorkhete stand daneben und fühlte sich hilflos. Wieder hatte er erfahren, was die Shoziden in Arphonie von ihm hielten. Traver stand damit offenbar nicht allein.

Vielleicht stimmte es ja auch, und er war wirklich ein Wilder. Wie viel Zeit seines Lebens hatte er denn im Wald zugebracht? Sein Trike war das einzige technische Artefakt gewesen. Er hatte nicht lesen können und nicht schreiben. Er war ein Wilder! Unzivilisiert und offensichtlich unerwünscht.

Das war ein ebenso verrückter Gedanke. Er ließ sich beeinflussen.

Ich kann nicht ernsthaft wollen, dass die Freunde mit mir sterben. Ich ...

Rorkhete drehte sich um und rannte davon. Die Beine trugen ihn fast nicht mehr, alles um ihn herum schien zu seltsamem, aberwitzigem Leben zu erwachen und ihn zu verspotten. Du bist ein Wilder, verschwinde! Wir brauchen dich nicht.

Er erkannte nicht, wohin er lief. Es war ihm auch egal. Urplötzlich ein Gesicht vor ihm. Jemand redete auf ihn ein, wollte ihn festhalten. „Du bist der Fremde?"

Auch dieses Wort konnte Rorkhete nicht mehr hören. Fremd assoziierte er inzwischen als das gleiche Schimpfwort wie wild. Er schlug zu. Mit aller Kraft. Dann hetzte er weiter. Schließlich sank er hinter einigen Pflanzen zu Boden.

Das war es nicht, wonach er sein Leben lang gesucht hatte. Eine Heimat und Vertraute hatte er sich irgendwann erhofft, gefunden hatte er Verachtung. Seine Gefühle überschlugen sich.

Schließlich, als er sich halbwegs wieder beruhigt hatte, wobei der Schock immer noch tief in seinen Knochen steckte, zog er das Funkgerät aus seiner Jacke hervor.

 

6.

 

„... eine Versammlung aller Kommandanten der Schwadron. Ich denke, dass ein entscheidender Beschluss bevorsteht. Mehr kann ich momentan nicht herausfinden."

Zephyda wandte sich zu Atlan um, der Arkonide nickte knapp. „Komm zurück an Bord!", sagte sie. „Ich versuche, mehr herauszufinden", erklang es im Funkempfang.

Rhodan hatte schweigend zugehört und sich den Nasenrücken massiert. „Geht es dir gut, Rorkhete?", fragte er unvermittelt.

Ein kurzes Zögern. Dann: „Natürlich. Ich will mich nur weiter umhören. Vielleicht erfahre ich mehr."

„Warum verzichtest du auf die .Bildübertragung?"

Rorkhete murmelte etwas Unverständliches, was sich nach Defekt anhörte, dann schaltete er ab. „Auf mich machte er einen bedrückten Eindruck", sagte Rhodan. „Etwas stimmt nicht mit ihm."

„Willst du, dass wir Rorkhete suchen?"

Atlan schüttelte den Kopf. „Er geht nicht verloren. Die Versammlung erscheint mir wichtiger. Wir sollten uns da ranhängen. Auch dann, wenn uns niemand mit einer Einladung beglückt."

„Rund vierhundert Weiße Kreuzer stehen mittlerweile auf dem Raumhafen", resümierte Zephyda. „Bis auf ein paar einzelne Landeplätze dürfte die Kapazität erschöpft sein."

„Alle, die es betrifft, sind demnach auf Graugischt eingetroffen."

„In unserer nächsten Umgebung registriere ich angespannte Erwartung", sagte Lyressea. „Einige Kommandanten rechnen offenbar mit hitzigen Debatten. Sie treffen ihre letzten Vorbereitungen."

„Das sollten wir auch tun", sagte Rhodan. „General Traver will uns nicht dabeihaben", erinnerte Zephyda. „Was wir natürlich nicht hinnehmen." Atlan lachte leise. „Wir werden diese Sitzung aufsuchen, ganz egal ob es ihm gefällt oder nicht."

Zephyda nickte nachdenklich. In der Bildwiedergabe waren einige kleinere Fluggleiter zu sehen, die von den Weißen Kreuzern aufstiegen und Kurs auf die Hafengebäude nahmen. Offensichtlich waren die ersten Sitzungsteilnehmer unterwegs. „Ich frage mich, warum Traver uns ausschließt", überlegte Zephyda. „Ich kann mir nur einen einzigen Grund dafür vorstellen."

„Du glaubst, dass die Schwadron in den nächsten Stunden darüber beschließen wird, Tagg Kharzani und Schloss Kherzesch anzugreifen?", fragte Perry Rhodan.

Die Motana nickte knapp. „Das würde einiges von seiner Reaktion erklären."

Ich habe immer ohne mein Volk leben müssen. Mit dem Handrücken wischte Rorkhete sich das Tränensekret aus den Augen. Ich hatte mich doch längst damit abgefunden, dass es nie mehr anders sein wird. Worüber rege ich mich also auf?

Er schreckte zusammen, als mehrere bodengebundene Fahrzeuge nahe an seinem Versteck vorüberdröhnten. Viel konnte er nicht erkennen, nur dass Karoky auf den Ladeplattformen standen.

Sie transportierten mehrere sperrige Aggregate.

Gleich darauf war wieder Ruhe.

Rorkhete befand sich im rückwärtigen Bereich des Hauptgebäudes. Er blickte hinaus auf düsteres, regennasses Land. Eine schreckliche Einöde, stellte er fest. Nicht mehr als fünf Gleiter standen da draußen, wo selbst unter Gegebenheiten wie auf Graugischt - das Gros aller Aktivitäten spielte sich unter Wasser ab -ein reges Kommen und Gehen hätte herrschen sollen. Aber Carya Andaxi brauchte das Land nicht.

Warum war dann der Raumhafen errichtet worden? Nur als Zugeständnis für die Shoziden der Schwadron?

Rorkhete hatte immer noch einen schalen Geschmack im Mund. Wer waren die Shoziden von Graugischt, dass sie glaubten, sich alle Freiheiten nehmen zu können? Dass sie ihresgleichen wie einen Ausgestoßenen behandelten?

Seine Enttäuschung saß tief. Seine Hoffnungen, alle Träume und Sehnsüchte existierten nicht mehr.

Alles, wofür es sich zu leben lohnte, hatten ihm die Shoziden von Graugischt genommen.

Rorkhete ballte die Hände. „Ihr wollt mich nicht", brachte er hervor. „Aber ich brauche euch ebenso wenig. Immer war ich allein, es macht mir nichts aus, das bis zu meinem Ende zu bleiben. - Es macht mir wirklich nichts aus!" Halblaut, hastig und immer noch zutiefst aufgewühlt, stieß er den letzten Satz hervor. Neues zähes Sekret quoll aus seinen Augenwinkeln.

Schwankend verließ er die Nische, in die er sich zurückgezogen hatte. Geflohen, konstatierte er betroffen, und das war etwas, mit dem er ebenfalls nicht so leicht klarkam. Letztlich war er doch vor sich selbst davongelaufen, vor der drohenden Erkenntnis, die Vorwürfe der anderen könnten irgendwie einen wahren Kern haben.

Er wusste es nicht genau, aber die Zusammenkunft musste bereits begonnen haben. Für einen Augenblick spielte er mit dem Gedanken, noch einmal die SCHWERT anzufunken.

Da waren plötzlich Schritte. Sie verstummten, als Rorkhete den Kopf hob, ganz so, als hätte jemand seine Reaktion bemerkt.

Er wich zurück. Vielleicht hatte er sich auch nur getäuscht und war seinen überreizten Nerven zum Opfer gefallen. Jedenfalls lauschte er, stand da wie erstarrt und fühlte sich ... verändert. Sensibler. Als hätte ihn ein Hauch von Elektrizität gestreift.

Es war lange her, da hatte der Blitz einen Baum neben ihm gespalten, von oben bis unten aufgerissen und das Holz verkohlt ... Aber mittlerweile konnte er dieses neue Gefühl besser einschätzen, das so gar nichts mit Naturgewalten zu tun hatte. Eine Frau war in seiner Nähe.

Er würde nicht aufhalten lassen, sie nicht einmal beachten. Ob die Shoziden von Jamondi ebenfalls so überheblich gewesen waren, wie er es auf Graugischt zu spüren bekam, wusste er nicht. Ein bedrückender Gedanke, der so gar nicht das Bild widerspiegelte, das er sich von seinem Volk gemacht hatte. Es wäre wohl am besten gewesen, er hätte längst mit Lyressea darüber geredet. Aber das konnte er immer noch tun. „Warte!"

Er achtete nicht auf den Ruf. „Bitte, warte doch!"

Rorkhete beschleunigte seine Schritte. Er bog in einen hell erleuchteten Seitengang ein. Hohe Türen zu beiden Seiten, eine Abzweigung schon nach zwanzig Schritten. Von dort kamen ihm plötzlich zwei Frauen entgegen. Sie hatten auf ihn gewartet, ihm aufgelauert, das spürte er sofort. Zurück. Er lief jetzt, der dumpfe Hall seiner Schritte musste weithin zu hören sein. „Rorkhete, lauf nicht vor uns davon!"

„Rorkhete, was die anderen mit dir gemacht haben, tut uns Leid! Wir wollen dich nicht kränken - wir haben Informationen für dich."

Unvermittelt hielt er inne. Langsam wandte er sich um, die Arme abgespreizt, die leeren Handfläche so nach vorne gedreht, als wolle er mit völlig fremden Wesen einen ersten Kontakt aufnehmen.

Auch die Frauen blieben stehen. Sie waren zu viert und hatten ihn beinahe eingeholt. Ihre muskulösen Körper wirkten kompakter als die der Männer, die er bisher gesehen hatte, „Ich verstehe wenig von Technik", das sprudelte nur so aus ihm heraus, „ich habe erst vor wenigen Wochen lesen und schreiben gelernt, und ich habe wohl die meiste Zeit meines Lebens im Wald verbracht. Ich bin ein Wilder, weil ich mich von Beeren und Früchten ernährt..."

„Das interessiert uns nicht!"

Rorkhete glaubte, sich verhört zu haben. Er schluckte schwer. Etwas machte er falsch, was wohl daran lag, dass er den Umgang mit seinesgleichen nicht gewohnt war. „Selbst wenn du nicht einmal deinen Namen schreiben könntest, wäre uns das egal."

Er kniff die Augen zusammen. Aber auch das war schon wieder ein Zeichen seiner Unsicherheit. „Krete und den anderen tut es Leid, falls sie dich gekränkt haben", sagte die Frau zu seiner Rechten, die er als Erste gesehen hatte. „Sie haben uns geschickt, dass wir dir das sagen."

„Gut. Ich weiß das jetzt, danke. - Wie habt ihr mich gefunden?"

„Es gibt Überwachungsanlagen", die Kretes Schicht unterstehen."

„Ah." Rorkhete nickte verbissen, dann ging er weiter. Die Frauen ließen ihn passieren, sie versuchten gar nicht, ihn zurückzuhalten. Allerdings: Sah er wirklich etwas wie Enttäuschung in ihren Gesichtern? „Willst du wirklich nicht wissen, was wir dir zu sagen haben?", rief eine hinter ihm her.

Ich weiß nicht. Vielleicht. Er hielt wie der inne. Wahrscheinlich machte er sich damit noch lächerlicher, als er ohnehin schon wirkte. „Gut", sagte er. „Sagt es mir."

Sie schlössen zu ihm auf, schauten sich suchend um wie jemand, der etwas zu verbergen hatte. „Ich bin Torra!", sagte die Kräftigste von ihnen und nannte auch die Namen der anderen: „Yente, Leona und Xirra."

Auf eine Weise, die Rorkhete sich nicht erklären konnte, gefiel ihm Torra. Sein Blick taxierte ihren schlanken Kopf, den von den Schläfen abwärts kräftige Rautenmuster zierten, dann verharrte er auf ihren breiten Schultern und den überaus muskulösen Oberarmen. „Du wirst dich fragen, Rorkhete", fuhr sie zögernd fort, während sie seinen forschenden Blick erwiderte, „weshalb die Shoziden in Arphonie nach der Blutnacht von Barinx so viel mehr Glück hatten als in Jamondi. Das ist Glück - und Zufall, aber keinesfalls besonderen Fähigkeiten unserer Vorfahren zuzuschreiben. Damals, als der Arphonie-Haufen in den Hyperkokon eingeschlossen wurde, weilten auf Graugischt zweihundert unseres Volks. Ur-Shoziden, sagen wir heute, weil sie die Stammväter von uns allen sind. Aus den wenigen von einst sind knapp hunderttausend geworden." Hunderttausend. Vergeblich versuchte Rorkhete, sich die Zahl zu vergegenwärtigen. Eine Stadt voll Shoziden. Mehr jedenfalls, als Bewohner in den Siedlungen der Motana lebten. „Verstehst du, worauf wir hinauswollen?", fragte Yente interessiert.

Er wusste es nicht. Aber das jetzt zuzugeben, da es offenbar doch eine Chance der Verständigung gab ...? „Zweihundert Individuen als Stammeltern unserer Zivilisation waren zu wenige", fuhr Torra fort. „Es gab keine ausreichende genetische Bandbreite. Wir können zwar auf ein höchst rasantes Bevölkerungswachstum in den ersten Jahrzehnten der Isolation zurückblicken, unter anderem weil Invitro-Aufzuchtstationen eingeführt wurden, doch den genetischen Engpass, die fehlende Varianz, konnten wir niemals umgehen. Es gab Missbildungen, viele Totgeburten und Shoziden, die sich im Laufe ihres Heranwachsens als wenig intelligent erwiesen. Erbkrankheiten nahmen in großem Ausmaß zu. Und auch die Invitro-Züchtungen und genetischen Manipulationen stellten sich als eher negativ heraus und sind seit langer Zeit tabu."

„Du kannst dir nun wohl vorstellen, warum dir gegenüber einige Shoziden sehr reserviert reagieren", sagte Leona. „Nein", erwiderte Rorkhete zögernd. „Ich ... bei allen Geistern von Baikhal Cain, ich verstehe es nicht."

„Neue, unverbrauchte Gene sind uns höchst willkommen", erklärte Yente. „Natürlich." Rorkhete fuhr sich mit beiden Händen unter den Helm und massierte seinen Nacken.

Irgendwie war das alles immer noch eine Nummer zu groß für ihn.

Lachend umfasste Torra seine Hüfte. „Ich wusste, dass du sehr schnell verstehen wirst. Auch wenn du selbst keine besonderen Fähigkeiten einbringst, du sorgst für eine Blutauffrischung, die wir gar nicht hoch genug einschätzen können. Deine Kinder werden sich prächtig entwickeln."

Blutauffrischung? Kinder? „Reden wir aneinander vorbei?", fragte Rorkhete irritiert und trat einen Schritt zurück. „Ich denke, wir haben genug geredet", sagte Torra. „Du sollst dein Vergnügen haben, und ganz nebenbei wirst du zum Stammvater einer neuen Seitenlinie. Fast alle Frauen, die wir informiert haben, sind einverstanden. Sie warten darauf, dass du dich mit uns paarst."

„Fast alle...?" Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen. In den Augen der Shoziden von Arphonie mochte er rückständig sein, dumm und auf gewisse Weise ein Wilder, aber er hatte in einigen Dörfern Tierzucht kennen gelernt. Er kannte die Blicke, mit denen Hennen und Hähne eingeordnet wurden, nur hatte er nicht erkannt, dass die Blicke der Frauen genauso waren, wenn sie ihn musterten. Rorkhete, der Zuchthahn. Dafür war er gut, aber darüber hinaus verachteten sie ihn. Ihr Ansinnen war eine Zumutung. „Nein!", stieß er hervor. „Ich denke nicht daran."

Gutes, nährstoffreiches Futter, dazu ein geräumiger Käfig, dem er nicht mehr entfliehen konnte. Das war nicht sein Leben; Graugischt würde er unter diesen Umständen wohl nie wieder verlassen können. „Überlege es dir, Rorkhete!"

Und was würden die Freunde dazu sagen? Er wollte das lieber gar nicht erst hören. Bei Perry Rhodan und Atlan zu bleiben war für ihn eine Frage der Ehre. Außerdem hatte er sich der Stellaren Majestät Zephyda unterstellt.

Rorkhete straffte sich und stemmte demonstrativ die Fäuste in seine Seite. „Niemals!", sagte er und gab sich Mühe, beherrscht zu wirken. Inwieweit er das wirklich schaffte, vermochte er nicht zu beurteilen. Andererseits versuchten die Frauen nicht, ihm noch einmal den Weg zu verstellen. „Rorkhete!", rief Torra hinter ihm her. „Verachtest du uns jetzt?"

Zögernd wandte er sich um. Torra gefiel ihm, das musste er sich eingestehen, aber nicht um den Preis. „Ich weiß es nicht so genau", antwortete er leise. „Aber vielleicht tue ich das sogar - eben weil ich kein Wilder bin, wie ihr glaubt."

Nach einer lebhaften Debatte war es in dem Saal wieder runig geworden. General Traver ließ seinen Blick über die dreihundert Raumschiffskommandanten schweifen, die sich eingefunden hatten. Sie waren die führenden Köpfe der Schwadron von Graugischt.

Auf jedem Einzelnen ruhte seih Blick, wenn auch nur für die Dauer weniger Sekunden. Skepsis schlug ihm entgegen, ebenso Zweifel. Er registrierte aber auch Zustimmung.

Die Anspannung war greifbar geworden. Es galt, Entscheidungen zu treffen, die über Wohl und Wehe des Sternhaufens bestimmen würden.

Niemand redete mehr, alle warteten darauf, dass er die unterschiedlichen Meinungen zusammenfasste. Eigentlich waren sie schnell an diesen Punkt gelangt.

In einer der hinteren Reihen hob ein Raunen an. „Was ist mit den Fremden, die über die DISTANZSPUR kamen?", kam die Frage. „Wir sollten sie in unsere Planung einbeziehen."

„Sie verfügen nur über ein einziges kleines Schiff." Genau dieser Einwand hatte kommen müssen. „Welcher Vorteil sollte sich aus ihrer Anwesenheit ergeben?"

„Ihr Schiff gehört zur alten Flotte und wird auch heute noch von Motana geflogen."

„... gerade deshalb weckt es nur trügerische Hoffnungen!", donnerte der General. „Selbst wenn eine größere Flotte existierte, die DISTANZSPUR zum Sternenozean von Jamondi ist unterbrochen. Wir dürfen uns nicht verleiten lassen, Licht zu sehen, wo in Wahrheit kein Licht ist. -Die Gegebenheiten sind beklemmend genug ..."

Der General aktivierte eine holografische Karte des Sternhaufens von Arphonie. Rund 120.000 Sonnenmassen enthielt der Haufen, dessen Durchmesser zwischen 60 und 70 Lichtjahren betrug.

Dazu Planeten, Asteroiden, Nebelwolken, eben alles, was auch im Großen vorhanden gewesen war, denn Arphonie war nichts anderes als ein hermetisch abgeriegelter, eigentlich verschwindend kleiner Sektor der Galaxis. „Das Gebiet des Schattenstaats Andaxi ist vollständig verzeichnet", dozierte der General, während das Hologramm immer mehr Einzelheiten erkennen ließ. „Was die Welten des Gegners betrifft, haben wir noch nicht in jedem Fall Gewissheit. Wir dürfen uns auch gar nicht verleiten lassen ..."

Er stockte und blickte unruhig um sich. „Wir dürfen uns nicht verleiten lassen, mit der strategischen Planung allen Eventualitäten Rechnung tragen zu wollen. Ein Risiko wird immer bleiben, und es wird mehr oder weniger groß ausfallen. Nichts im Leben ist ohne Risiko zu haben, das musste unser Volk besonders schmerzhaft..."

Abermals unterbrach er sich. Diesmal, das stellte er mit einem raschen Rundblick fest, reagierten auch einige Kommandanten in den vorderen Reihen unruhig.

Ihm fiel das Atmen schwer. Die Luft schien zu knistern, ein Hauch statischer Aufladung breitete sich aus. Störungen überliefen die Sternkarte, sie weiteten sich aus, hinterließen Leerstellen, in denen die Projektion zusammenbrach ... ... und dann, urplötzlich, brach das Nichts auf. Eine andere Umschreibung hatte der General nicht parat. Wenige Schritte vor ihm glühte die Luft. Dieses unstete Flackern weitete sich gedankenschnell aus, ein ausgezackter, leuchtender Riss entstand, als würden flirrende Sonnenstrahlen eine dichte Wolkendecke durchbrechen. In diesen Strahlen fielen Schatten herab.

General Traver griff zur Waffe, doch irgendwie erschien ihm seine Bewegung hoffnungslos langsam.

Er hatte die Hand noch nicht am Griffstück, da nahmen die Schatten für ihn Konturen an. Auch wenn er nicht verstand, wie das möglich war, mitten im Saal, wo eben noch die Sternkarte gewesen war, standen die Fremden, deren Bionischen Kreuzer er auf der ELEBATO hatte verankern lassen: Rhodan, Atlan und die Stellare Majestät Zephyda.

Hinter ihnen folgte eine dünne, blauhäutige Gestalt. General Traver stockte der Atem. In dem Moment glaubte er, überhaupt nichts mehr zu begreifen.

Der irrlichternde Riss umspannte mittlerweile den Saal. Als er erlosch, sah der General sich zudem einer Gruppe von acht Individuen gegenüber, deren Anwesenheit ihn nicht weniger verwirrte als die Nähe der Schildwache. Plump wirkende, massige Geschöpfe, zwei- bis drei mal so groß wie ein Shozide. Mit klatschenden Geräuschen ihrer Schwanzflossen schoben sie sich über den Boden, reckten die auf dicken, wulstigen Hälsen sitzenden Köpfe mit den rüsselartigen Nasen und blickten aus ihren großen Augen über die Versammlung hinweg.

Im ersteh Moment, als die Motana erschienen waren, hatte General Traver noch seinem aufwallenden Zorn nachgegeben. Mittlerweile ruhte seine Hand auf der Waffe, doch das Griffstück erschien ihm glühend heiß. Andererseits schaffte er es nicht, den Arm zurückzuziehen, er war wie gelähmt.

Jeder kannte die Ozeanischen Orakel.

Und auch wenn keiner der Kommandanten jemals eine Schildwache gesehen hatte, kannten sie ihre Bedeutung. Es schien, als wäre in diesem einen Moment die Vergangenheit zu neuem Leben erwacht.

Seit Äonen hatte niemand mehr von den Schildwachen gehört. Jetzt... ausgerechnet hier ... inmitten der Versammlung ... General Traver brachte keinen seiner Gedanken zu einem Ende.

Welcher Zusammenhang bestand mit der Besatzung der SCHWERT? Dass sie zusammen erschienen waren, konnte kein Zufall sein.

Die Schildwachen hatten einst, in der glorreichen Zeit des Ordens der Schutzherren von Jamondi, nur wenig unter den Schutzherren selbst gestanden. Sie waren unsterblich gewesen, hieß es. Und ohne sie konnte nie wieder ein neuer Schutzherr oder eine Schutzherrin geweiht werden. Sie hatten den Aufstieg und den Fall des Sternenozeans begleitet.

Immer noch war seine Kehle wie zugeschnürt. Wie lange schon? Traver hätte die Frage nicht beantworten können. Er fühlte die Blicke der beiden Männer auf sich gerichtet, aber auch die Schildwache wandte sich ihm zu.

Seine Hand schien an der Waffe festzukleben. Er versuchte, etwas zu sagen, den Bann zu brechen, der über der Halle hing, doch er brachte nur ein heiseres Krächzen hervor.

Dann, endlich: „Erhabene Frau!"

Es war so erschreckend still in der Halle, dass schon das Fallen einer kleinen Nadel zum Donnerhall geworden wäre.

Die Schildwache hob die Arme. Jeder musste in dem Augenblick dem Eindruck erliegen, dass sie ihn - und wirklich nur ihn - eindringlich musterte. Ihre Bewegungen, so spärlich sie momentan noch sein mochten, wirkten unerhört elegant, zugleich aber auch kraftvoll und schnell. „Ich bin Lyressea, die Mediale Schildwache." Ihre Stimme klang weich, wurde aber sehr schnell fordernd. „Einst habe ich gemeinsam mit meinen Geschwistern und dem Paragonkreuz im Dom Rogan eure Herrin Carya Andaxi zur Schutzherrin geweiht. - Jetzt verlange ich, eure Herrin zu sprechen. Das duldet keinen Aufschub mehr!"

Immer noch dieses starre Schweigen, das kein Entsetzen, sondern weit eher die grenzenlose Verblüffung der Kommandanten offenbarte. Die Ersten von ihnen ahnten bereits, dass in diesem Moment eine neue Zeit angebrochen war. „Erhabene Frau", wiederholte General Traver seine Anrede. „Ich bitte dich ..."

Mit einer knappen Handbewegung schnitt Lyressea ihm das Wort ab. „Ich bin, ebenso wie die Familie der Schota-Magathe hier, an Bord des Bionischen Kreuzers nach Arphonie gekommen, um mit der Schutzherrin zu reden. Es gibt keinen Grund, weshalb ich mich vertrösten lassen sollte."

„Doch", sagte der Shozide, und von seiner zur Schau getragenen Arroganz war nichts geblieben. „Diesen Grund gibt es. Du wirst unsere Herrin sehen, aber bitte, gedulde dich. Ich kann dir nicht sagen, weshalb."

„Die Shoziden haben Geheimnisse? Weilt Carya Andaxi nicht auf Graugischt?"

„Doch, erhabene Frau." General Traver wand sich. „Es gibt gewisse Gründe .'.."

„... über die womöglich in dieser Versammlung beraten wurde?"

„Unter anderem", gestand der General ein- „Wenn du mir, einer Schildwache, die Wahrheit nicht sagen willst, dann sag sie zwei kommenden Schutzherren. Perry Rhodan und Atlan, die beiden Männer neben mir, tragen schon heute eine Aura, die sie zu Schutzherren prädestiniert. -Wir hören!"

Das Schweigen wurde beklemmend. Lyresseas Blick wanderte erneut. Ächzend schoben sich zwei Schota-Magathe über den Boden. „Ich bedauere zutiefst", sagte General Traver endlich, wenngleich stockend. „Wir sehen uns außerstande, Fremde aus Jamondi in alles einzuweihen. Auch nicht die Mediale Schildwache oder gar zwei potenzielle Schutzherren, die aber hier und heute noch keine Schutzherren sind."

„Ich könnte euch zwingen."

Der General versuchte keineswegs, Lyresseas Blick auszuweichen. Allmählich schien er seine Überraschung überwunden zu haben. „Eine Schildwache wird keine Gewalt gegen Verbündete anwenden", stellte er fest. „Und die Schwadron von Graugischt ist nicht erpressbar."

„Ist das alles, was die Shoziden zu sagen haben?", wandte Perry Rhodan ein. „In der Tat", bestätigte der General, „das ist alles."

Minuten später materialisierten sie an Bord der SCHWERT. „Wir wurden vertröstet", protestierte Atlan. „Auf eine Art und Weise, die ich nicht gutheiße."

„Warum hast du das dem General nicht vorgeworfen?", wollte Rhodan wissen. „Weil Atlan ebenfalls erkannt hat, dass der Shozide von seiner Handlungsweise überzeugt ist", sagte Lyressea. „Er war mir so nahe, ich hätte jede Lüge erkannt. Aber General Traver hat nichts Unwahres gesagt."

Lyressea hatte ihre mentale Gabe der Niederschwellen-Telepathie eingesetzt. Keiner in der Versammlung hatte etwas davon bemerkt. Lyressea konnte zwar nicht Gedanken lesen, gleichwohl war es ihr möglich, Regungen wahrzunehmen, wie sie zum Beispiel von einer Lüge ausgelöst wurden. „Was immer also auf Graugischt geschieht, wir müssen wohl oder übel Vertrauen haben", stellte Rhodan fest. „Wie sagte ein altes Barbarenvolk?", wandte Atlan ein. „Vertrauen ist gut, aber Kontrolle ist besser."

„Du willst dich draußen umsehen?"

„Über den Bereich des Raumhafens hinaus. Die Siedlung, die wir während der Landung angemessen haben, halte ich für ein lohnenswertes Ziel. Bedauerlich ist nur, dass wir keine Deflektoren zur Verfügung haben."

„In knapp drei Stunden geht die Sonne unter", erinnerte Zephyda. „Halbwegs dunkel wird es aber schon vorher. Über der Insel ballt sich ein schweres Wetter zusammen."

 

7.

 

„Zugang zur Energieversorgung Eins." Halblaut las Rorkhete, was auf der holografischen Leuchttafel stand. Er hatte Mühe, die ungewohnt kantigen Buchstaben zu identifizieren. Aber vielleicht lag das einfach auch an seiner Gemütsverfassung. Weitaus eher sogar als an allem anderen. „Alle Seitenkorridore geschlossen halten."

Das war es nicht, wonach er suchte.

Langsam drehte Rorkhete sich einmal um sich selbst. Das trübe Kunstlicht schmerzte seinen Augen.

Seit beinahe einer halben Stunde stolperte er durch einen Bereich, der ihn eher an eine Festung erinnerte als an das Zentralgebäude eines stark frequentierten Raumhafens. Alles hier wirkte nüchtern und kahl, es gab keine Pflanzen mehr, keinen Bodenbelag, und Aussicht auf ein Stückchen Himmel wenigstens oder eines der Landefelder bot sich überhaupt nicht mehr.

Wahrscheinlich hatte er einen Antigravschacht zu spät verlassen und das zu allem Überfluss nicht einmal bemerkt, und nun befand er sich mehrere Stockwerke tief unter der Oberfläche und entfernte sich womöglich immer weiter von seinem Ziel. Irgendwo über ihm wartete das Trike darauf, dass sie zur SCHWERT zurückfuhren.

Dumpf hallten seine Schritte von dem nackten Stahl wider. Gerade Korridore, Abzweigungen, Räume, die er nicht betreten konnte.

Dumpf fauchend schloss sich hinter ihm eine Wand, wo im Vorbeigehen nicht einmal ein Schott erkennbar gewesen war. Rorkhete wirbelte herum, doch es war zu spät; er hätte das Risiko eingehen müssen, von dem zugleitenden Stahl zerquetscht zu werden.

Vergeblich tastete er die Wand nach einem verborgenen Öffnungsmechanismus ab. Als er versuchte, das Schott zu bewegen, schürfte er sich die Hände auf.

Ihm war nicht bewusst, wann er den Fehler begangen hatte, der ihn in dieses Labyrinth verschlagen hatte. Er war sicher gewesen, sein Hovertrike auf dem kürzesten Weg erreichen zu können - und dann das. Rorkhete zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen.

Immer noch wühlte ihn das Angebot der Frauen auf. Er würde so schnell nicht darüber hinwegkommen. Nachwuchs zeugen. Einfach so, wie Federvieh. Er hatte immer geglaubt, dass dazu mehr gehörte. Das war kein Vorgang ohne Emotionen. Oder doch? Nach allem, was er zu wissen glaubte, hatte selbst der Ewige Gärtner die Samenzapfen von Uralt Trummstam mit Respekt behandelt.

Ein fahles blaues Flackern fraß sich in seine Gedanken vor. Rorkhete erschrak. Das Licht entstand unter der Decke. Er kannte es mittlerweile und wusste, dass er schnell sein musste. Das Labyrinth formte sich um, das Licht war nichts anderes als ein Warnsignal und zeigte ihm an, dass die Wände aufeinander zuglitten, langsam erst, dann schneller werdend.

Er rannte los. Seine Schritte wurden zum ohrenbetäubenden Dröhnen, doch niemand schien ihn zu hören. Es erschien ihm, als sei er allein auf dieser Etage, und letzten Endes waren die Frauen schuld daran, dass er sich verlaufen hatte. Er verstand nicht, weshalb sie in der Lage waren, sich über seine Empfindungen hinwegzusetzen.

Zehn Schritte vor ihm endete der Gang. Aus weit aufgerissenen Augen starrte Rorkhete auf die undurchdringlich scheinende Wand.

Sekunden später gab es auch hinter ihm keinen Durchgang mehr. Ein Verlies war geblieben, zwanzig auf zehn Schritte. Nicht mehr.

Unmöglich, jetzt noch einen klaren Gedanken zu fassen. Rorkhete tastete die Wände ab. Nichts. „Hört mich jemand?"

Ihm blieb keine Wahl mehr. Genau das hatte er vermeiden wollen, um sich nicht auch noch in der SCHWERT zum Gespött aller zu machen, aber jetzt zog er das kleine Funkgerät aus der Jacke.

Rhodan musste ihn herausholen. Echophage würde seine Position einpeilen können, und dann... „An deiner Stelle würde ich das Ding nicht benutzen!"

Rorkhete erstarrte. Die Stimme glaubte er zu kennen. Er würde sie so schnell nicht vergessen, weil die Shozidin an seiner Misere Schuld hatte. „Torra", ächzte er. „Du hast mich also nicht vergessen." Keine vier Schritte stand sie neben ihm, demnach existierte doch ein Durchgang. Fordernd streckte sie die Hand aus. „Gib mir das Funkgerät!"

„Nein." Er aktivierte den Sender. Im gleichen Moment umklammerten ihn zwei kräftige Arme von hinten, ein Fausthieb ließ das Funkgerät zu Boden fallen.

Dumpf krachten seine Ellenbogen nach hinten. Er spürte den plötzlichen Widerstand, hörte ein halb ersticktes Gurgeln, und der Griff lockerte sich, aber schon war Torra heran. Sie und eine weitere Frau warfen sich auf ihn. „Er ist stark, habe ich das nicht gesagt? Haltet ihn!"

Zu dritt hingen sie an ihm und versuchten, ihm die Arme auf den Rücken zu zerren. Rorkhete stieß und trat um sich, blockte einige kraftvolle Schläge ab und ließ mehrmals seine Fäuste vorschnellen. „Wir wollen dir nicht wehtun, Rorkhete."

Zwei hatten es endlich geschafft, seine Arme festzuhalten. Dass er sich im nächsten Moment einfach fallen ließ, kam für sie unerwartet. Rorkhete schlug auf, wälzte sich auf die Seite und trat zu; es war Leona, die aufschreiend stürzte und dabei ihre Begleiterinnen behinderte.

Rorkhete rollte sich herum. Das Funkgerät lag nun dicht vor ihm. Sein Arm schmerzte, als er ihn blitzschnell ausstreckte, dennoch war er zu langsam. Vor ihm krachte Torras Stiefelabsatz auf das Funkgerät herab und zermalmte es. „Warum sträubst du dich?", fragte sie verständnislos. „Ist es ein Verbrechen, dass wir unserem Volk helfen wollen? Wir brauchen deine Gene. Andernfalls wird es mit jeder Generation mehr Komplikationen geben."

Rorkhete hatte keine Ahnung, wohin ihn die Frauen brachten. Sie hatten ihn gefesselt und stießen ihn vorwärts.

Viel Zeit verging nicht. Der Raum, in den sie ihn stießen, war wohnlich eingerichtet. Rorkhete hätte sich darin auf Anhieb heimisch gefühlt. Der Blick auf das Raumhafengelände hinaus mit den in. der purpurfarbenen Abenddämmerung versinkenden Kreuzern war nur eine Projektion. Allerdings zeitkonform, denn während er das Bild betrachtete, erstickten die Wolken die letzten flach über den Horizont geisternden Lichtfinger. Es wurde schnell finster. „Ich wusste, dass wir uns wiedersehen würden." Krete stand plötzlich vor ihm.

Ihre Hand legte sich auf seine Brust, schob die Jacke halb über seine Schulter. „Du zitterst", stellte sie fest. „Es war echte Arbeit, dich nicht aus den Augen zu verlieren, vor allem, dich erst einmal da zu haben, wo wir deinen weiteren Weg kontrollieren konnten."

Sie hatten ihn in die Falle gejagt wie die Meute ein Stück Vieh. Ob sie ihn wie einen Wilden oder wie ein Tier behandelten, machte wohl kaum einen Unterschied. Den Shoziden in ihm ignorierten sie.

Oder sie nahmen ihn gerade so weit wahr, wie es für sie von Belang war. „Setzt ihn in den Sessel!", kommandierte Krete.

Sie baute sich vor ihm auf und blickte auf ihn herab. „Du bist für unsere Zivilisation wie ein Geschenk der Vorsehung", sagte sie betont. „Ich sehe deinen Widerwillen, Rorkhete, ebenso, dass du uns verachtest. Willst du nicht, dass dein Volk weiterlebt?" Weit versöhnlicher fügte sie hinzu: „Erzähl uns von Jamondi!"

Er schwieg. „Glaubst du, dass in den anderen Kokons ebenfalls Shoziden überlebt haben?"

„Mag sein." Sein Zittern wurde deutlicher. Er konnte nichts dagegen tun, sein Körper reagierte auf eine Weise auf die Nähe der Frauen, die ihm bislang weitgehend fremd war. „Wir wollen dich nicht zwingen, Rorkhete."

„Dann lasst mich gehen."

„Das4 können wir nicht. Hast du noch immer nicht verstanden, dass es nicht um dich oder um uns geht, sondern um unsere Zukunft?"

Jemand nahm ihm den Helm ab. Rorkhete konnte sich nicht dagegen zur Wehr setzen. Dann zerrten sie ihm die Jacke über die Schultern, ebenso das Hemd. „Primitive Muster." Hände tasteten über seine Haut, schienen die Tätowierungen nachfahren zu wollen. „Wie lange wollt ihr mich festhalten?", ächzte Rorkhete. Immer flacher atmete er, weil der Geruch der Frauen seine Sinne .verwirrte. „Das liegt an dir." Krete lachte. „Wenn du deine Pflicht getan hast, kannst du gehen, wohin du willst."

Dann brauchten sie ihn nicht mehr, und er war wieder der Wilde, dessen Gesellschaft man besser mied. „Ich denke nicht daran!", schleuderte er Krete entgegen.

Sie machte eine Geste, als wolle sie einem Verrückten bedeuten, sich nicht aufzuregen. Die Überheblichkeit, die sich darin ausdrückte, brachte Rorkhete zur Weißglut.

Jemand machte sich an seinen Schuhen zu schaffen. Als er heftig um sich trat, hielten die anderen seine Beine fest.

Nicht alle. Eine der Frauen begann plötzlich schrill zu lachen. „He!", rief sie ächzend. „Er kann schreipen. Was ich hier habe, ist so etwas wie ein Tagebuch." Zwei Blätter, die sie aus seiner Jacke entwendet hatte, schwenkte sie triumphierend wie eine Beute. „Gib her!", brüllte Rorkhete. „Das gehört dir nicht!" Vor seinen Augen wogten blutige Schleier. Unter seiner Schädeldecke schien ein ganzes Bergwerk den Betrieb aufgenommen zu haben, da war ein Pochen und Hämmern, das ihn schier in den Wahnsinn trieb. Dazu die schwerer werdende Luft, die sich erstickend auf seine Lunge legte. „Ich schreipe auf, was mich bewegt..."

Er konnte schon nicht mehr erkennen, wer vorlas. Aber diejenige kehrte sein Innerstes nach außen und wusste gar nicht, welche Qual sie ihm damit bereitete. Ohne Unterbrechung hörte er die Stimme. „Angst fräs meine Seele auf, als ich erfuhr, dass ich der letzte Shozide pin. Und nun Freude?"

Krete war über ihm. Rorkhete bemerkte das erst jetzt. So nahe war ihm nie zuvor jemand gewesen. Er glaubte, nicht mehr atmen zu können, ihr Duft und ihre Last erstickten ihn fast. Er sah ihren nackten Oberkörper; die vierfach geteilte flache Brust, die so anders geformt war als seine, und in seinem Schädel wirbelte alles durcheinander. „Keine Angst, Rorkhete!", sagte Krete unglaublich nahe bei ihm. „Du bist nicht mehr der Letzte. Du musst dich auch nicht vor einer Enttäuschung fürchten."

Das hatte er ebenfalls geschrieben. Sie kannten seine geheimsten Gedanken und scheuten sich nicht, sich darüber lustig zu machen. „Nein!", brüllte Rorkhete. „Gebt mir das Tagebuch zurück!"

Alles um ihn herum drehte sich in einem wilden, nicht mehr zu stoppenden Wirbel. Er drohte die Besinnung zu verlieren, wimmerte, rang nach Atem ... ... und wurde in die Wirklichkeit zurückgeholt, als ein Schwall eisigen Wassers über ihm zusammenschlug. Für wenige Augenblicke schienen sich seine Sinne zu klären. Er fühlte sich erschöpft, ausgelaugt und schwach. Da war weiterhin das Hämmern in seinem Schädel, und jeder Atemzug schien Feuer in seine Lunge zu pumpen, aber alles andere schien plötzlich endlos weit entfernt.

Torras Gesicht war über ihm. Er spürte ihren Atem auf der Haut, ebenso ihre Hände und stellte überrascht fest, dass seine Arme nicht mehr gefesselt waren. Aber das interessierte ihn kaum noch.

Etwas in ihm hatte sich verändert, eine Erregung, die ihn mitriss, bevor er den nächsten klaren Gedanken fassen konnte.

Hin und wieder ein Lichtblick, ein klarer Moment. Dann spürte er seine Erschöpfung und hätte sich am liebsten zusammengerollt, aber jemand zerrte ihn erneut weiter.

Er schreckte auf, als plötzlich alles ruhig war und weil er fror.

Die Luftumwälzung summte, die Bildprojektion zeigte einen fahlen Streif von Helligkeit am Horizont.

Darüber hinaus nur Schemen.

Viel zu schnell kam Rorkhete auf die Beine und musste schwankend nach einem festen Halt suchen.

Gleichzeitig stellte er fest, dass er nackt war. Er fühlte sich nicht wohl, taumelte in den angrenzenden Nassraum, und erst unter der dampfenden Dusche kehrten seine Lebensgeister wirklich zurück und mit ihnen eine vage Erinnerung.

Die Frauen hatten sich abgewechselt.

Und es waren noch andere gekommen, vier oder fünf. Wie viele wirklich, das wollte er gar nicht wissen. Er fühlte sich erniedrigt und gedemütigt - aber er fühlte auch, dass es ihm irgendwie Spaß gemacht hatte, und dennoch war es eine unglaublich verstörende Erfahrung für ihn.

Nachdem er sich mehrmals gewaschen und dann endlich abgetrocknet hatte, suchte er seine Kleidung zusammen und zog sich an. Die Splitter des Funkgeräts lagen überall verstreut, er achtete kaum darauf. Weitaus wichtiger waren ihm die eigenen Notizen. Jemand hatte beide Blätter zerrissen.

In so viele winzige Fetzen, dass es unmöglich war, sie wieder zusammenzusetzen.

Rorkhete las einige hingekritzelte Buchstaben. Sie ergaben keinen Sinn mehr. Vielleicht, sagte er sich, war es sogar besser so. Er hatte sich den Ballast von der Seele geschrieben, und nun schleppte er ihn nicht einmal mehr als Papier mit sich herum. Er musste versuchen, auch das andere zu vergessen.

Vielleicht half es ihm, wenn er mit Perry Rhodan darüber redete. Oder mit Atlan. Aber würde er das wirklich schaffen?

Er verließ den Wohnraum. Es gab nur eine Richtung, in die er gehen konnte. Wenig später erkannte er eine Galerie wieder, auf der er gestern schon gestanden hatte, bevor er Krete begegnet war.

Fünfzehn Minuten brauchte er, um durch den richtigen Ausgang nach draußen zu gelangen. Sein Trike stand noch da.

Während er zur SCHWERT zurückfuhr und die ersten Sonnenstrahlen vorsichtig über das Land hinweggeisterten, fragte er sich, ob nur Shoziden so waren, wie er es erlebt hatte. Er dachte an die Motana und versuchte, sich in Erinnerung zu rufen, was Perry Rhodan und Atlan über Terraner und Arkoniden erzählt hatten. Er kam zu dem Schluss, dass Vergleiche niemandem weiterhalfen. Nicht die Shoziden an sich, aber der Sternhaufen von Arphonie in seiner eine Ewigkeit währenden Abgeschiedenheit hatte eigene Maßstäbe hervorgebracht. „Sie diskutieren immer noch?", fragte Perry Rhodan ungläubig, obwohl die Gleiter bislang nicht zu den Schiffen zurückgekehrt waren. Aber das sah er nicht unbedingt als Beweis für die Fortdauer der Versammlung an, das konnte ebenso gut andere Gründe haben. „Ich registriere erregte Schwingungen", bestätigte Lyressea. „Mehr nicht."

Die fragenden Gesichter einiger Motana übersahen beide geflissentlich.

Zehn Minuten später verließen sie die SCHWERT über die ohnehin noch ausgefahrene Rampe.

Die tief hängende Wolkendecke hatte die Nacht früh hereinbrechen lassen. Lediglich weit im Westen zeigten sich einige Wolkenränder noch in glühendem Farbenspiel.

Beide Männer hatten Flugtornister umgeschnallt, die ursprünglich aus Beständen der Kybb stammten, und sich mit leichten Kombistrahlern bewaffnet. Mehr brauchten sie nicht, Graugischt war keine feindliche Welt.

Atlan blickte zu den hell erleuchteten Hafengebäuden hinüber. Mit bloßem Auge waren sie nur als strahlende Lichtkuppel am Horizont auszumachen. „Rorkhete hat sich schon lange nicht mehr gemeldet", stellte er fest. „Ich frage mich nur, ob wir ihn mal anrufen sollen."

„Er braucht keine Kindermädchen", wehrte Rhodan ab. „Versetz dich in seine Situation."

Atlan lachte. „Dann amüsiert er sich wahrscheinlich."

Sie starteten mit Minimalschub ihrer Aggregate und ließen sich bis dicht über die Landepiste absinken.

Die Gefahr, von Ortungen erfasst zu werden, bestand zwar nach wie vor, doch wuchs sie zweifellos mit zunehmender Flughöhe.

Die Hafengebäude lagen linker Hand, nach fast einer Viertelstunde wurde ihr Lichtschein allmählich schwächer. Lediglich die Wolkendecke reflektierte die Helligkeit noch für eine Weile.

Wenig später verließen Perry Rhodan und Atlan das Areal des Raumhafens. Übergangslos begann karges Land, ein Kontrast, wie er kaum hätte größer sein können.

Bislang hatte niemand versucht, sie aufzuhalten. Was nicht bedeutete, dass sie unentdeckt geblieben waren. Andererseits hatte ihnen niemand verboten, sich auf der Insel umzusehen. Vielleicht hätten sie sogar versuchen können, mit einem Gleiter ins Meer einzutauchen. Doch waren die wirklich relevanten Anlagen vermutlich in so großer Tiefe errichtet, dass sie eines Spezialfahrzeugs bedurft hätten, um dorthin vorzustoßen.

Kilometer um Kilometer flogen sie über eine zerklüftete Einöde hinweg. Wind und Wetter hatten tiefe Rinnen in den Felsboden eingegraben. Ausgedehnte, zweifellos sehr flache Seen schimmerten in der Nacht wie flüssiges Blei. Sie wurden ausschließlich von ergiebigen Regenfällen gespeist.

Pflanzen über die Größe mannshoher Büsche hinaus gab es nicht. Das spärliche Grün wirkte von steten Stürmen zerrupft und klammerte sich mit weit ausladenden Wurzeln fest.

Längst hatten die Männer ihre Scheinwerfer eingeschaltet - ein spärlicher Lichtschein, der schon aus wenigen hundert Metern Distanz kaum noch wahrzunehmen war. Hin und wieder erfassten die Lichtkegel kaninchengroße Tiere, die mit wilden Sprüngen ins Wasser flohen. „Es hätte mich gewundert, wenn eine solche Welt nicht auch Amphibien hervorbringt", bemerkte Atlan.

Etwas mehr als vierzig Kilometer lagen inzwischen hinter ihnen, und das musste ungefähr die Entfernung sein, in der die Masseortung während des Anflugs angesprochen hatte. Das Gelände war hügeliger geworden. In Ost-West-Richtung verliefen Anhöhen, von denen keine jedoch mehr als zehn Meter über das Gelände aufragte. „Hinter einem der Hügel werden die ersten Gebäude liegen."

Mittlerweile hatte es zu regnen begonnen. Nicht sonderlich heftig, doch der auffrischende Wind peitschte das Wasser in Böen vor sich her.

Rhodan und Atlan folgten dem Terrain wieder dichter. Endlich bemerkten sie die ersten kantigen Schemen voraus. Nur fahl hoben sich die Bauten gegen die Düsternis ab. Nicht sonderlich groß, einer kubischen Periode zuzurechnen und vor allem in völliger Finsternis liegend. Es gab keine Scheinwerfer, keine Straßenbeleuchtung, überhaupt hatte sich das Gelände bislang nicht verändert.

Die Stadt schien mitten in die Wildnis hineingesetzt worden zu sein, ohne planierte Landepisten, von einer Infrastruktur ganz zu schweigen. Die einzelnen Gebäude lagen weit auseinander, zumeist mehrere hundert Meter. „Das ist keine Stadt", behauptete Rhodan.

Sie landeten, kaum hundert Meter vor dem ersten der Würfel, und gingen zu Fuß weiter. Gleich darauf huschten ihre Scheinwerferkegel über das vermeintliche Bauwerk. „In der Tat würfelförmig. Die Oberfläche glatt, ohne sichtbare Strukturen; keine Fenster, Türen oder Ähnliches."

„Es wurde hier abgesetzt und vergessen", behauptete Atlan. Als Rhodan ihn stirnrunzelnd anschaute, fügte er schnell hinzu: „Das sagt mein Extrasinn."

Im Licht schimmerte der Würfel silbergrau und zeigte eine stumpfe Oberfläche. „Seitenlänge knapp fünfzehneinhalb Meter." Atlan las die Messwerte seines kleinen Handscanners ab, während er auf den Würfel zuging. „Es gibt keine Maßdifferenzen."

„Vielleicht hast du gar nicht so Unrecht", sagte Rhodan unvermittelt. „Womit?" Atlan begann, mit dem Messer an der Oberfläche zu kratzen. „Abgesetzt und vergessen", wiederholte Perry Rhodan. „Das ist Aluminium."

Der Arkonide schwieg, kratzte dafür umso eifriger an der dünnen Oxidschicht. Material glänzte darunter geradezu. „So ist es", bestätigte er. „Wenn ich die Dichte von Aluminium richtig im Kopf habe ...", er unterbrach sich und schien mehrere überschlägige Berechnungen anzustellen, „... haben wir in diesem Block rund zehntausend Tonnen vor uns."

„Ein Rohstofflager also." Perry Rhodan schaute sich suchend um. Fünfzehn Würfel zählte er. Wie weit sich das Areal jedoch wirklich erstreckte, ließ sich nicht sagen. „Der zweite Würfel, schräg links", bemerkte Atlan. „Ich habe den Eindruck, er ist deutlich kleiner."

Sie benutzten wieder ihre Flugaggregate. Da sie bislang nicht entdeckt worden waren, stand kaum anzunehmen, dass sich das schnell änderte. Wahrscheinlich waren sie allein hier draußen. Wer sollte auf einer Welt wie Graugischt schon auf den Gedanken kommen, Rohstoffe zu entwenden? „Material für den Bau ihrer Weißen Kreuzer?", überlegte Rhodan. „Denkbar, aber unwahrscheinlich." Atlan ließ den Scheinwerferkegel an der Basis des kleineren Würfels entlanglaufen. Deutlich war zu erkennen, dass die Masse darunter liegende Geröllbrocken pulverisiert hatte.

Das Licht wanderte weiter, hinaus auf die Fläche. „Wenn hier andere Kuben gestanden hätten, würden wir ihre Abdrücke sehen. Dem ist aber nicht so. Ich frage dich, Perry, wer stellt für die Weiterverarbeitung bestimmtes Material wahllos in die Landschaft?"

„Vielleicht sind die Blöcke hohl und dienen einem anderen Zweck." Der Terraner schüttelte den Kopf. „Nein, das glaube ich selbst nicht, das ist noch sinnloser."

Atlan hatte inzwischen eine weitere Materialprobe vollzogen. „Kupfer", stellte er fest. „Moose und Flechten sind im Umkreis von gut zwei Metern eingegangen; auf dem übrigen Gestein halten sie sich. Das aber nur nebenbei. Der Block hat eine Seitenlänge von nicht ganz zehn Meter vierzig.

Also wieder zehntausend Tonnen."

Im Verlauf der nächsten beiden Stunden suchten sie das Areal weiträumig ab. Dabei entdeckten sie noch ein drittes, ihnen unbekanntes Material. Zweifellos handelte es sich um ein hoch organisiertes Hybridmetall, dessen Werte dem Aluminium angenähert waren. Eine überschlägige Schätzung ergab, dass mindestens vierhundert Materialblöcke inmitten der Hügellandschaft auf ihre Abholung und Weiterverarbeitung warteten. Aber das möglicherweise schon seit geraumer Zeit. „Keine Stadt." Perry Rhodan lachte amüsiert. „So kann man sich irren. Die Massewerte haben uns eine Siedlung vorgegaukelt."

„Weil wir erwartet .haben, eine Siedlung vorzufinden."

Der Terraner nickte. „Vielleicht deshalb. Wir hätten genauer hinsehen sollen."

„Betrifft das auch die Energieortung?"

Sie flogen ein Stück weit nach Norden. Als die Rohstoffblöcke spärlicher wurden, erhoben sich vor ihnen kuppelförmige Gebäude. Sie waren nicht höher als fünfundzwanzig Meter, bei etwas größerem Bodendurchmesser.

Die Anzahl der Kuppeln war wegen der Nacht und des peitschenden Regens, der allmählich zum Wolkenbruch ausartete, nicht auszumachen. Die äußeren Bauten lagen jedoch weiter von den Beobachtern entfernt, was auf eine nahezu kreisförmige Gesamtanlage schließen ließ.

Die Temperatur war um mehrere Grad abgefallen. Weit im Norden wetterleuchtete es, von dort hallte dumpfes Donnergrollen heran.

Die Kuppeln waren nicht gesichert. Erstaunt stellten die Männer fest, dass die Portale nicht einmal über Schlösser verfügten. Im Innern war es angenehm warm und trocken - und es gab weder Produktionsanlagen noch halb verarbeitete Rohstoffblöcke.

Ein einziges hoch aufragendes Aggregat, verschachtelt und von dicken Kühlrippen umlaufen, ragte im Zentrum der Kuppel auf. Obwohl es arbeitete, war außer einem leisen Summen nichts zu hören. „Ein Energiewandler", vermutete Perry Rhodan spontan. Verglichen mit entsprechenden Umformerbänken und Wandlerblöcken an Bord moderner Raumschiffe wirkte das Aggregat klobig, aber es entstammte auch einem anderen Technikkreis.

Eine halbe Stunde später wussten die beiden, dass die Anlage nichts anderes tat, als die ihr zugeführte Energie in Streustrahlung umzuwandeln und diese gleichmäßig abzugeben. Eine Kontrollübersicht verriet, dass zwei Dutzend gleichartiger Kuppeln einen mehrere Kilometer durchmessenden Kreis bildeten. In ihrem Zentrum erhob sich eine weitere, größere Halle, von der aus die gesamte Peripherie mit Energie versorgt wurde.

Mitternacht war längst vorüber, und das Gewitter tobte fast schon über ihnen, als Perry Rhodan und Atlan die Halle betraten.

Ein Lächeln huschte über Atlans Gesicht, doch es gefror sehr schnell. Was vor ihnen von der Decke herabhing, war ohne Zweifel ein beweglich gelagertes Gestell. Es erinnerte an die Tragfläche eines Flugzeugs. „Die Schwinge eines Bionischen Kreuzers", erkannte Rhodan.

Sie brauchten nicht lange, um herauszufinden, dass mit Hilfe dieses Gestells Energie aus dem Psionischen Netz abgezapft wurde. Allem Anschein nach handelte es sich wirklich um die Schwinge eines Bionischen Kreuzers, möglicherweise eines Schiffes, das noch aus der Zeit vor der Blutnacht stammte. Mehrmals, während Rhodan und Atlan die Anlage untersuchten, veränderte sie ihre Position. „Keine Stadt. Dafür Materialblöcke, deren Masse genau diesen Eindruck entstehen lässt. Dazu die permanent erzeugte Streustrahlung ...", überlegte der Terraner. „Was wir hier entdeckt haben, ist nichts anderes als ein Scheinziel für den Fall eines Angriffs auf Graugischt." Der Donner über ihnen war ohrenbetäubend. Sekundenlang schien der Boden zu beben. „Die eigentlich wichtigen Anlagen von Graugischt dürften bestens gegen jede Ortung abgeschirmt sein", bestätigte Atlan. „Aber, bei allem Respekt für diese Vorsorge: Falls irgendwann Tagg Kharzanis Truppen wirklich nach Graugischt vorstoßen, werden sie dann nicht ohnehin den gesamten Planeten einäschern? Diese Anlage mag den Bewohnern von Graugischt das Gefühl geben, vorgesorgt zu haben, aber sie reicht nicht."

„Wir werden mit Carya Andaxi darüber reden", sagte Perry Rhodan. „Und mit dem General", fügte Atlan hinzu.

Eine halbe Stunde später verließen sie die Kuppel trotz des unvermindert heftig tobenden Gewitters.

Der Sturm war eisig geworden und peitschte die Wassermassen beinahe waagrecht vor sich her. Aber der Morgen war schon nahe und eine Wetterbesserung nicht in Sicht.

Als Zellaktivatorträger kamen die beiden Männer mit sehr wenig Schlaf aus.

Perry Rhodan und Atlan hatten die SCHWERT mit den ersten Strahlen der aufgehenden Sonne wieder erreicht, bis auf die Haut durchnässt und frierend, und sich nach einer knappen Erklärung in ihre Kabinen zurückgezogen.

Gerade eine halbe Stunde war vergangen, Rorkhete mittlerweile ebenfalls an Bord eingetroffen, als Echophage die höchste Alarmstufe auslöste. „Auf Graugischt herrscht seit zwanzig Sekunden Raumalarm!", lautete seine Meldung.

Kurz darauf starteten die ersten Weißen Kreuzer. Mit hohen Beschleunigungswerten durchbrachen sie die tief hängende Gewitterfront und sorgten für zusätzliche Turbulenzen. „Anfrage an die ELEBATO!", bestimmte Zephyda. „Keine Antwort."

Immer mehr Schiffe starteten. „Raumortung?"

„Nur die Kreuzer der Schwadron."

„Andere Echos?"

„Nichts."

Dann hob die ELEBATO ab, jagte gemeinsam mit der auf ihrem Rücken verankerten SCHWERT hinauf in die Atmosphäre. Wolken und Meer fielen unter dem Schiff zurück, dann die Schwärze des Weltraums. „Erreichen Beschleunigung fünfzig Kilometer pro Sekundenquadrat", meldete Echophage. „Die Kreuzer, die wir schon während unseres Anflugs registriert haben, stehen unverändert auf dem Raumhafen und in ihren orbitalen Positionen", kam es von der Ortung. „Alle anderen Einheiten haben Graugischt mittlerweile verlassen."

„Die Kreuzer der Schwadron fächern auf."

Die Einblendung im Ortungsholo war eindeutig. „Die Shoziden gehen auf Abfangposition", stellte Atlan fest. „Doppelte Staffelung im Raum. Wenn das keine Übung ist, wissen sie; wo der Gegner ..."

Neue Markierungen. Rasend schnell wurden sie mehr. Gleichzeitig die Hochrechnung der empfangenen Messwerte, auf einem Nebenschirm nahmen sie Gestalt an, konturenförmig erst, doch innerhalb von Sekunden massiger. Bedrohlich. „Das sind Zylinderdisken. Hunderte von ihnen sind im Bereich der Umlaufbahn von Graugischt materialisiert, nehmen Kurs auf den Planeten."

Atlan warf Perry Rhodan einen bedeutungsvollen Blick zu. Erst ein paar Stunden war es her, da hatten sie über die Gefahr eines Angriffs gesprochen. Immer mehr Zylinderdisken der Kybb fielen aus dem Hyperraum, ihr Strom schien kaum versiegen zu wollen.

Die ersten Schusswechsel, Passiergefechte zwischen den Angriffsspitzen der Kybb und den frühzeitig gestarteten Weißen Kreuzern. Zwei, drei Explosionen; verglühende Trümmerwolken, die in der Energieortung ein flüchtiges Aufwallen hervorriefen. Nahezu gleichzeitig ein gellender Aufschrei: „Vier neue Ortungen! Das sind ..."

„Was? Ich verlange eine vollständige Meldung!" Die gereizter werdende Stimmung verschonte auch Zephyda nicht. Es war die eigene Hilflosigkeit, die an den Nerven zehrte, das Gefühl, nichts, aber auch gar nichts tun zu können, solange die SCHWERT mit dem Flaggschiff des Generals verbunden war. „Vier Kybb-Titanen!"

In Keilformationen näherten sich mehrere Angriffsflotten dem Planeten. Mittlerweile materialisierten die ersten Zylinderdisken bedrohlich nahe über Graugischt. Sie eröffneten sofort das Feuer. Die noch im Orbit befindlichen Weißen Kreuzer hatten keine Chance. Aus allen Projektoren feuernd, versuchten ihre Besatzungen noch, ihr Leben so teuer wie möglich zu verkaufen, dann explodierte eines dieser Schiffe nach dem anderen. Die Ausfälle der Kybb blieben unbedeutend. „Schweres Bombardement auf die Inselgruppen! Da unten sind noch etliche unserer Schiffe, aber sie können nicht mehr starten. Sie setzen sich erbittert zur Wehr. Vier, fünf, sechs Abschüsse ..."

In der Mischung aus optischer Wiedergabe und Ortungssequenz war zu sehen, dass mehrere Kybb-Raumer auseinander brachen. Meteoriten gleich tauchten sie in die Atmosphäre ein und zogen ihre feurige Spur in die Tiefe. „Unsere Schiffe", hatte die Motana an den Ortungen gerufen. Perry Rhodan hatte das sehr wohl registriert und festgestellt, wie schnell die Bedrohung doch zusammenschweißte.

Die ersten Explosionen auf Graugischt wurden jetzt optisch sichtbar. Weitere Zylinderdisken stießen, aus allen Geschützen feuernd, in die Atmosphäre vor. „Die Insel...?", fragte Atlan.

Ein Glutauge schimmerte durch die Wolkendecke hindurch. Ein gewaltiges Areal nördlich des Äquators stand in Flammen. Auch wenn es aus der Distanz nicht festzustellen war, stand anzunehmen, dass die Planetenkruste aufgebrochen war und glutflüssiges Gestein an die Oberfläche stieg.

Es würde nicht mehr festzustellen sein, ob die Rohstoffquader und die Energieumwandler auf der Insel ihren Zweck erfüllt hatten. Die Kybb gaben sich nicht damit zufrieden, sie wollten mehr.

Mittlerweile war der Hyperäther erfüllt von panischen Meldungen. Graugischt funkte um Hilfe!

Dutzende Funkstationen, die Mehrzahl davon im Bereich der Tiefsee, forderten Unterstützung an. „Die Schwadron flieht", stellte Lyressea ungläubig fest. „Die Schiffe ziehen sich zurück, ohne sich zu sammeln. Sie versuchen nicht einmal mehr, Entlastung zu bringen."

„Weil es hoffnungslos ist", sagte Zephyda. „Und weil sie die Kybb-Titanen fürchten."

Unaufhörlich feuerten die Bodenforts, doch ihre Zahl hatte sich in den vergangenen dreißig Minuten mehr als halbiert. „Was wird aus Carya Andaxi?", fragte die Mediale Schildwache bitter. „Und falls das Paragonkreuz auf Graugischt untergebracht war ..." Sie musste den Satz nicht zu Ende bringen, jeder wusste auch so, dass damit die Zukunft des Ordens der Schutzherren auf dem Spiel stand.

Perry Rhodan wechselte einen Blick mit Zephyda. Sie warf einen Blick auf den Schirm, auf dem Graugischt nicht mehr nur als wolkenverhangene blaue Welt zu sehen war, sondern immer mehr blutrote und schwarze Flecken wie Geschwüre aufbrachen. „Funkspruch an General Traver!", befahl Rhodan. „Wenn die ELEBATO uns nicht sofort freigibt, sprengen wir uns ab. Das wird seinem Flaggschiff auch nicht gut tun."

„Die Kybb verringern den Beschuss! Sie setzen Landetruppen ab!"

Jetzt oder nie. Rhodan wusste, dass sie bald die einzige Chance verspielt haben würden, die ihnen geblieben war. Die Zeit war unbarmherzig. „Alle Quellen sind versammelt", sagte Zephyda. „Die Ersatzkräfte ebenfalls. Der Todbringer ist bereit. - Ich fliege das Schiff."

Perry Rhodan nickte. „Danke", murmelte er.

Ein schneller. Blick auf die Anzeigen. In wenigen Minuten würde die ELEBATO die nötige Eintrittsgeschwindigkeit für eine Transition erreicht haben. Der General wollte sich absetzen, mit ihm die anderen Schiffe der Schwadron. Sie gaben Graugischt auf. „Vielleicht noch fünfzehn Minuten, dann riegeln die Kybb-Titanen den Planeten ab", stellte Atlan fest. „Dann kommt da keine Maus mehr rein oder raus."

In dem Moment wirkte Perry Rhodans Miene wie versteinert. Jegliches Leben schien aus seinem Blick gewichen zu sein. „Funkspruch auf allen Frequenzen an Carya Andaxi: Die Schutzherrin soll sich bereithalten, wir holen sie ab. Aber wir brauchen ihre Position." Seine Stimme klang bar jeder Regung. Er schaute Lyressea an. Die Schildwache war seine einzige Hoffnung, dass sie es noch rechtzeitig schaffen konnten. Mit ihrer mentalen Kraft musste sie den richtigen Weg finden.

Das Risiko war groß, sehr viel größer, als er verantworten konnte. Aber er sah keinen anderen Weg. „Perry Rhodan an Todbringer: Die Paramagwerfer auf die ELEBATO ausrichten! Feuern auf meinen Befehl! - Zephyda, Notstart, sobald die Werfer arbeiten!" Und dann gnade uns Gott, fügte er in Gedanken hinzu. „Wir empfangen Funksprüche, die dem Kommandeur der Kybb-Truppen die Übergabe anbieten", meldete Echophage. „Die Kämpfe auf dem Planeten sind heftiger geworden."

„Vielleicht verschafft uns das eine Galgenfrist", vermutete Atlan.

Er hatte den Satz noch nicht zu Ende gebracht, als sich erneut der Bordrechner meldete: „Verstümmelte Nachricht mit bislang höchster Sendeleistung ... Carya Andaxi ist tot, umgekommen bei der Explosion ihres Tiefseestützpunkts."

Betretenes Schweigen machte sich breit. „Zu spät", sagte jemand.

Augenblicke später erfolgten weitere Explosionen. Wie Perlen an einer Kette leuchteten sie nacheinander auf und zogen sich quer über den von Rauch und Feuer verhangenen Planeten. Die Ortungen zeigten seismische Tätigkeiten an. Augenblicke später schössen gewaltige Dampferuptionen bis hoch in die Atmosphäre. Offensichtlich war Magma am Meeresboden aufgestiegen.

Graugischt starb.

Wer jetzt noch auf dem Planeten weilte, konnte den entfesselten Gewalten nicht mehr entrinnen. Zwei startende Kybb-Raumer wurden von Eruptionen eingeholt und vergingen in heftigen Explosionen. „Graugischt bricht auseinander!" Ein gellender Aufschrei, voller Panik und Entsetzen.

Für Sekunden war zu erkennen, dass sich monströse Risse bildeten, in denen das glutflüssige Innere des Planeten in die Höhe stieg - dann gab es keine sterbende Welt mehr und keine Kybb-Titanen und Zylinderdisken. Auf den Schirmen stand das Sternenmeer von Arphonie wie seit Jahrmillionen. Dazu eine Flotte Weißer Kreuzer, die sich langsam sammelten.

Eine halbe Stunde voll Zorn, Wut und Hilflosigkeit verging quälend langsam. Selbst Perry Rhodan musste sich zur Ruhe zwingen, und wie ihm erging es allen an Bord der SCHWERT. Die schlimmsten Befürchtungen waren wahr geworden.

General Traver schwieg ebenso wie alle Schiffe seiner Flotte. Vom ersten Moment des Rücksturzes an beschleunigten sie wieder, und dann folgte die nächste Transition. „Möglichst weit weg vom Geschehen, die eigene Haut in Sicherheit bringen", keuchte Rorkhete. „Ich weiß, was ich diesmal mit dem General mache, wenn ich ihn zwischen die Finger bekomme."

„Du bist aggressiv geworden", stellte Zephyda fest. „So kenne ich dich gar nicht."

„Es ist nichts", erwiderte Rorkhete schroff.

Abermals beschleunigten die Schiffe. „Wir können immer noch versuchen, uns den Weg freizuschießen", erinnerte Atlan.

Minuten später meldete Echophage einen eingehenden Funkspruch von der ELEBATO. Das lebensgroße Hologramm des Generals entstand in der Zentrale.

Sein Blick schweifte in die Runde. Ohne ein Wort der Begrüßung oder gar einer Entschuldigung platzte er heraus: „Der zerstörte Planet war selbstverständlich nicht Graugischt, sondern eine Kopie.

Wir haben ihn Graugischt II genannt. Einzelheiten werde ich erklären, sobald wir in Sicherheit sind."

Die Übertragung erlosch. Das war es, damit habt ihr euch abzufinden. Letztlich war das die Botschaft, die Travers Verhalten vermittelte.
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